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Die Waſſerkirche nach ihren drei Haupt-Perioden.

III. Literariſche Periode.

 

Erſter Abſchnitt.

Vonder theilweiſen Einräumung des Gebäudeszuliterariſchen Zwecken bis zu deſſen ausſchließlicher

Beſtimmungfürdie Bibliothek.

Von 1631 bis 1678.

Beinahe ein halbes Jahrhundert war die Waſſerkirche zu einem Lagerhauſe für Kaufmannsgüter und

Krämerwaaren erniedrigt, zum Aerger und Bedauern manchesreligiösgeſinnten Zürchers, der vor den vie—

len den See herunter kommenden Pilgern, denendieſe Kapelle ſogleich in die Augen fiel, ſich ſchämte, daß

ſie rein merkantiliſchen Zwecken dienſtbar geworden war, und der es lieber geſehen hätte, wenn ſie entweder

auf den Grundniedergeriſſen, oder wenigſtens ihre äußere Geſtalt wäre verändert wordeny. Auch hatte es

allen Anſchein, daß ſie dieſes erniedrigende Loos noch lange, wo nicht für immer, werde zu tragen haben.

Doch es kam unerwartet anders! Am Endedes dritten Jahrzehnds des XVII. Jahrhunderts ward — nicht

irgend ein wichtiges öffentliches Ereigniß noch irgend eine Veränderung impolitiſchen oder ſocialen Leben

Zürichs, ſondern ein ganz unbedeutender Umſtand die Urſache, daß die Beſtimmungdieſer Kirche ſich aber—

mals, und zwarineinehöchſt erfreuliche und ehrenvolle, ja glänzende umwandelte, indem ſie von einer
gemeinen Waaren- und Krämerhalle allmälig zu einem ehrwürdigen Tempel der Wiſſenſchaft und Kunſt erho—

ben wurde; eine Veränderung, durch welche nun die dritte — die literariſche Periode fürſieeintrat.

Eine geſellſchaftliche Abendunterhaltung einiger junger Zürcher von gutem Hauſe, die eben von einer

gemeinſchaftlichunternommenen Reiſe ins Ausland heimgekehrt waren „gabhiezu die erſte zufällige Veranlaſſung.

Niefehlte es in Zürich ſeit der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften in der zweiten Hälfte des XV. Jahr—
hunderts an regem Eifer für dieſelben. Die beſſern, emporſtrebenden Köpfe, die ſich im politiſchen,

hauptſächlich aber im geiſtlichen Stande hervorthun wollten, beſuchten die berühmteſten Hochſchulen in Deutſch—

land, wie z. B. Baſel, Wien, Heidelberg; oder ſie begaben ſich nach Paris, oder nach Mailand, Piſa u. ſ. w.

1) „Euchdenalten Unſren Gnädigen Herren iſt zum Theil ſelbs, zum Theil aus Euerer Lobl. Voreltern Mund gar unverbor—

gen, wie daß gleich von Aufang unßerer Chriſtlichen Reformation und hernach allen frommenverſtendigen vatterlendiſchen Hertzen ſehr
widrig gſyn, daßdie jetzig Waſſerkilchen zwaren gleich geſehen einer Kilchen, und der außeren Form nach ein Kilchen verbliben, dar—
neben in alweg mißbrucht, entgeſtet und zum Kouffhauß gemachet worden. Darum vil Ehrenleuth gewünſcht, daß gleich anfangs der
Reformation die Waſſerkilchen wer uf den Bodengeſchliſſen, oder in andere Geſtalt were verendert worden, zur Abſchaffung der Erger—
nuß der Papiſten.“ Antiſtes Breitinger in ſeiner „Zuſchrift an einen Ehrſamen Rath der Statt Zürich betreffend die Waſſerkirche.“ 1648.
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woſie ſich den Titel eines Meiſters der freien Künſte erwarben?). Auchder Rathbegünſtigte dieſen Trieb nach

gelehrtem Wiſſen bei ſeinen jungen Mitbürgern, indem er ſie zum Behufihrer akademiſchen Reiſen mit Sti—

pendien unterſtützte, oder ihnen Freiplätze auf italieniſchen Hochſchulen verſchaffte—). Und als nun die Re—

formation ſelbſt eintrat, und Zwingli und ſeine Nachfolger durch Anſtellung tüchtiger Männer des In- und

Auslandes das Collegium Carolinum zueiner ausgezeichneten Bildungsſchule für künftige Gelehrte, und Zü—

rich zu einer Pflanzſchule und Pflegerin der Wiſſenſchaft zu machen ſuchten, da entſtand ein bisher noch nie

in ſolchem Grade vorhanden geweſenes Streben nach Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit bei den Jünglingen

unſerer Vaterſtadt. Manhielt es nunmehrfürein unerläßliches Erforderniß ſich dieſerzuwidmen, wenn man

künftig in Staat und Kirche etwas Tüchtiges zu leiſten gedachte; und ſo gab es durch das ganze XVI. Jahrhun-

dert hinab kaum einen bedeutenden Geiſtlichen oder Staatsmann, derſich nicht durch kürzern oder längern

Aufenthalt in berühmten Städten des Auslandes, namentlich auf berühmten Hochſchulen und durch Benutzung

ihrer mannigfaltigen Hülfsmittel auf ſeine nachherige Laufbahn vorbereitet hätte. Dasſelbe geſchah nicht we—

niger im XVII. Jahrhundert, und unſere Bibliothek bewahrt noch das Album (Stammbuch) mehr als Eines

ausgezeichneten und verdienſtvollen Mannes jener Zeit, welches von ſeinem Beſuche auswärtiger Akademien und

ſeiner Bekanntſchaft mit dortigen in großem Rufe ſtehenden Gelehrten ein redendes Zeugnißablegt.

Dieſer rühmlichen Sitte folgten denn auch vier hoffnungsvolle, von Liebe zur Wiſſenſchaft entflammte

junge Mitbürger, nämlich die beiden Brüder,Junker Balthaſar und Junker Felix Keller, Herr Hein—
rich Müllers) und Herr Johann Ulrich Ulriche). Dieſe Jünglinge aus angeſehenen Familien, innige

Freunde und Altersgenoſſen, Jahrgänger zum Theil, hatten, nachdemſie ihre Studien auf demvaterſtädtiſchen

Gymnaſium rühmlich beendigt, zu ihrer fernern gelehrten und anderweitigen Ausbildung gemeinſam diekulti—

virteſten Länder Europa's, namentlich Italien, Frankreich und England und derenwiſſenſchaftliche Anſtalten

beſucht. Nach ihrer Heimkunft kamen ſie eines Abends — es war der ſechste Hornung 1629 — 7) bei ihrem

vormaligen Lehrer, Gönner und Freunde und theilweiſenAnverwandten, Herrn Heinrich Ulrichẽs), Pro—

feſſor der griechiſchen Sprache und der Stift, der eben damals Schulherr war, zu einer kleinen Abendmahlzeit
zuſammen. Hierfiel das Geſpräch vornämlich auch auf die Bibliotheken, welche ſie im Auslande geſehen hatten,

und auf ihren Werth alsunentbehrliches HülfsmittelderGelehrſamkeitund Kultur jeder Art. Dieß erzeugte

in natürlicher Folge den Wunſch, daß ihre Vaterſtadt auch etwas Aehnliches beſitzen möchte, und dieſer

Wunſch den Gedanken, hier ebenfalls zur Förderung der Wiſſenſchaften und Künſte, der Sprachgelehrſamkeit

2) Der gelehrte J. J. Hottinger zählt in ſeiner »Schola Tigurinorum Carolina. 4. Tig. 1664“ Se 25 u26einebedeutende

Reihe von Zürchern auf, welche vom Jahr 1420 an bis zum Jahr 1523, in immerſteigender Anzahl die auswärtigen Hochſchulen

beſucht haben, worunter nicht wenige auch vom weltlichen Stande, namentlich im XV. Jahrhundert ein Bernhard Blaarer, Reinhard

Goͤldli, Caſpar Röuſt, der als päpſtlicher Gardehauptmann im Kriege umkam; im XVI. Jahrhundert ein Niklaus und Johannes En—

gelhart, Konrad Grebel, Jakob Meis, Jakob v. Cham, Andreas Wirz und Andere mehr.
3) Sofindet ſich in hieſigem Staatsarchiv (Tr. 83. Fasc. 1. Nr. 2) eine Antwort der Regierung von Florenz vom 8. Nov. 15818

an den Rath von Zuürich, dem ſie die nachgeſuchte Aufnahme von vier (ungenannten) jungen Zürchern als Studirende an die Uni⸗

verſität zu Piſa auf's freundlichſte zuſagt.

Johann Balthaſar und Felix Keller, beide die Söhne des Rathsherrn Ulrich Keller; der erſtere geboren 1605, ſtarb als

Zunftmeiſter und Oberſter Meiſter im Jahr 1665; derletztere, 1607 geboren, ſtarb ſchon in ſeinem dreißigſten Jahre, 1687.

5) Heinrich Müller, geb. 1604, SohnvonHeinrich Müller, Standesſeckelmeiſter. Er ward 1688 Zunftmeiſter, 1655 Statt—

halter, 1666 ObmanngemeinerKlöſter (eines der erſten Staatsämter) und ſtarb den 7. Nov. 1664.

6) Johann Ulrich Ulrich, geb. 1606, Sohn von Rudolf Ulrich, des Raths, ward 1646 Zunftmeiſter, 1653 Oberſter über

1000 MannZürchertruppen, welche gegen die rebelliſchen Bernerbauern ziehen mußten, dann Generallieutenant im Rapperſchweiler—

Kriege, wo er die Stadt und das Schloß Frauenfeld einnahm, und 1657 des Rathes. Erſtarb 1670.

7) Deßwegenward auch dieſer Tag viele Jahre hindurch als Stiftungstag der Bibliothek gefeiert.

8) Heinrich Ulrich, Sohn von Jakob Alrich, Profeſſors der Philoſophie am obern Gymnaſium und der Stift, ward geboren 1575

und 1595 ordinirt, dann 1625 Profeſſor der griech. Sprache und der Stift. Er war der Oheim des ebengenannten Joh.Ulrich Alrich.
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und feiner Sitten eine gemeine Bürgerbibliothek anzulegen. Heinrich Müller ſprach dieſen glück—

lichen Gedanken zuerſt aus?). Schnell ward er mit Enthuſiasmus von den Uebrigen ergriffen, ſchnell der

Entſchluß gefaßt, ſelbſt den Grund zu einer ſolchen Bibliothek zu legen, und auf der Stelle den Anfang damit

zu machen, daß Jeder vonihnenfreiwillig eine Anzahl Bücher nebſt einem Geldbeitrage zu dieſem Zwecke dar—

gebe. Und welchen beſondern Antheil jeder Einzelne dieſer vierjungen Männer an der Faſſung und Aus—

führung dieſes Entſchluſſes hatte, das erfahren wir noch näher auseinerlateiniſchen Zuſchrift eben jenes

Profeſſor Ulrichs, die er voll Freuden über das beſchloſſene Werk gleich am folgenden Tageanſieniederſchrieb,

worin er ſchildert, wie Jeder von ihnen ſichan dem geſtrigen Abende geäußert, und wodurch wir gleichſam

Zuhbrer jener folgenreichenAbendunterhaltung werden. Hörenwirihnalſoſelbſt!

Nachdemer vorherdie Wichtigkeit, Nützlichkeit, ja Nothwendigkeit öffentliche Bibliotheken zu errichten,

wo noch keine vorhanden, oder die ſchon vorhandenen ſorgfältig zu bewahren und zu äufnen, aus einander

geſetzt, und dieß als die Pflicht nicht bloß der Fürſten und Obrigkeiten, ſondern aller guten Bürger, beſonders

aller Freunde der Wiſſenſchaft erklärt hatte, fährt er, ſich an ſeine jungen Freunde wendend, alſo fort: „Ihr

alſo, vortreffliche junge Herren! leiſtet ſicher der Wiſſenſchaftin unſerm Zürcheriſchen Volke einen trefflichen

Dienſt, ja ihr ſchenket ihr mit dieſem ſeltenen und trefflichen Dienſte ein ſehr köſtliches Gut, undwirketeifrig

dahin, daß auch Andere dieſes thun, indem Ihr den erſten Rath und Anſtoß gegeben, den erſten Gedanken

„gefaßt und den Grund gelegt, eine neue der ganzen Stadt eigene Bibliothek zu errichten und ein—

Zurichten Wollte ich die Trefflichkeit diefes Vorhabens, wie ſie aus ſeiner Nothwendigkeit und Nützlichkeit

„hervorgeht, außer dem bereits von mir Geſagten noch weitläuftger Euch darſtellen, ſo wäre dieſes ein ſehr

überflüſſiges Beginnen. Denn, wieich weiß, ſeid Ihr ſo ſehr von der Süßigkeit und Anmuth der Studien

angezogen und eingenommen, ſo ſehr von dem Nutzen der Unternehmung überzeugt, ſo ſehr von Liebe zur

Wahrheit entflammt, daß Ihr wohl kaum mit noch größerem Eifer auf gute Schriftſtelleragusgehen, kaum

von noch größerem Verlangeneine Bibliothek anzuſchaffen, ergriffenund entflammt werden könntet. Dieß

bezeugt Euer redliches, edles und freundſchaftliches Geſpräch über dieſe Sache bei unſerer kleinen Abend—

mahlzeit, wo nicht ſo faſt im Allgemeinen von Euererliterariſchen Reiſe durch Frankreich hauptſächlich und

Italien, die Ihr durch Gottes gnädige Leitung glücklich zurückgelegt, geredetwurde, ſondern auch vorzüglich

einiger ausgezeichneter Schriftſtellerin der feinern Literatur ganz beſondere Erwähnung geſchah, von denen

Ihreinigeſelbſt beſitzet, leſetund anführet, einige von Andern angeführte zu beſitzen wünſchet. Dieß brachte

Zdie Rede ſehr natürlich auf die Anſchaffung einer neuen Bibliothek, zu einem, wieich denke, ſehr glücklichen

Geſchicke für die weitere Betreibung Euerer Studien. Du nämlich, mein vortrefflicher Müller! (ohne Abbruch

„des ſchuldigen Lobes der Andern ſey es geſagtl) Du warſt es, der zuerſt von einer Bibliothek ſprach, ſie

wünſchte, nach ihr innig verlangte; Du, der von den Bibliotheken, die Du in England, in Italien, in

„Frankreich, in Rom ſelbſt geſehen, nicht ohne Bewunderung der Andern und nicht ohne brennenden Eifer

„für den Beſitz einer ſolchen Sache mit vieler Gelehrſamkeit, unter ſofortiger Beiſtimmung der Uebrigen

„ſprach. Einen Zeugen dieſes unſers Geſpräches und demzufolge, wenn nicht einen thätigen Beförderer, doch

„wenigſtens einen Empfehler dieſes unternommenen neuen literariſchen Baues, haben wir und werden wir,

zwie ich ſicher weiß, weiterhin und auch in ſeiner Heimat haben an dem trefflichen und gelehrten Jünglinge,

„Berthold Haller, Studioſus von Bern, unſerm lieben Verwandten, EuermTiſchgenoſſen beijenerklei—

„nen Maͤhlzeit, der an jenem Geſpräche und Vorhaben nicht geringe Freude zu haben ſchien. Gewichtige

MEswarddaher auch Müller ſtets als der erſte und eigentliche Stifter oder Gründer der Bibliothek angeſehen. Sein ſehr

ſchoͤn gemaltes Bildniß, 1670 von den Erbendesſelben geſchenkt, iſt auf der Bibliothek neben demvorderſten Fenſter der oberſten

Gallerie gegen das Waſſerhaus anfgehängt.
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ZeugenEuereraufrichtigen, reinen und feſten Geſinnung bei dieſem Vorhaben, ihr edeln Brüder Keller! (Bal—⸗

„thaſar und Felix) ſind jene beiden Exemplare der uralten Ausgabe der Bibel A. und N. Teſtamentes 10), die Ihr

„ſogleich am folgenden Morgen nach der Berathung, als ein Pfand dargereicht und, nicht ohne glückliche Vor—

„bedeutung, mit Euererdienſtfertigen und bereitwilligen Hand als das Fundament zu dem vorgenommenen Bau

„niedergelegt und hingegeben habet. Das Fundamentiſt zwar in der Baukunſt nicht ein Theil des Baues,

ſondern der Ort und Platz, auf welchem der Bauſelbſt zu errichten und aufzuführen iſt. Aber bei dieſem

„Bau, den manſowohleinen innern als äußern nennen kann, wird dieſes heilige Fundamentder Bibelnicht

„der unbedeutendſte Theil des Baues ſein, und doch zugleich auch der Ort und Platz, auf welchemdie übri—

„gen Theile, ja der ganze Bau, als Gott und den Muſen heilig, aufzuführen iſt. Wenn daher bei einem

„äußerlichen Bau erforderlich iſt,daß man einen Grund lege d. h. in den Grund hinab dringe und grabe mit

Geſchick und Fug, um einen ſtarken und feſten Boden zu finden, wie viel mehr hatten die Alten Recht, hier

Zu ſagen: Grabe, bis du feſten Boden gefunden! Welcher Boden wäreaber feſter, als jenes gedoppelte

Teſtament des himmliſchen Baumeiſters, dieſes ſtärkſte Fundament aller menſchlichen Grundlagen? Wer auf

„dieſem Boden ſteht, nichtmit dem Körper, ſondern mit dem Gemüthe; nicht mit dem Anſchauen, ſondern

„mit Erkenntniß; nicht mit Bewundern, ſondern mit Bekennen, Lieben, Ueben, Thun, der wird unentwegt

„ſtehen wie der Berg Zion, der nicht entwegt wird, ſondern in Ewigkeit bleibt. Nachdem alſo dieſes unſer

Fundament, durch göttliche Fügung uns geſchenkt, glücklich iſt gelegt worden, wird, was wir darauf bauen,

„nicht zuſammenſtürzen. Der Herr, der ſein Fundament lieb hat und feſtnet, wird auch den ganzen Bau

bewahren, der zu ſeiner Ehre darauf errichtet wird.“

Aber auch das wird zubeachten dienlich ſein, fügteſt Du, mein Ulrich! hinzu: Wenn die ganze8

„richtung des geſammten Baues erwogen und aufgefaßt iſt und nun der Entſchluß feſt ſteht, den Bau auf

„ſolche Weiſe zu unternehmen, ſo ſollen wir auch wiſſen, wo die nöthigen Koſten herkommen (hier aber hoffen

„wir, daß Euer Beiſpiel auch in Andern wirkſam ſei) und ſo erſt werden die zum Bau nöthigen Materialien

zuſammengebracht und bereitet, damit nicht, weil dieſes oder jenes fehlt, das angefangene Werk hängenblei—

„ben und langſamer zur Vollendung gebracht werden müſſe.“ SehrwohlundzurechterZeitſagteſt Dudieſes.

Dudachteſtdabei vielleicht (wenn ich Kleines mit Großem vergleichen darf) jener beiden großen Könige David

„und Salomo, die, als ſie den Tempel bauen wollten, nicht nur zuvor Holz und Steine, Erz und Eiſen,

„ſondern auch Gold und Silber in Menge zuſammenbrachten, und von den benachbarten Königen eine unge—

„mein große Zahl Baumeiſter und Werkleute begehrten, damit zu ſeiner Zeit nichts vermißt werde. Sehr

mit Recht, denn außerdem daß es dem Werke Würdeverleiht, bringt es auch den Namen des Erbauers zu

„Ehren, wennetwastheils wohleingerichtet, theils ſchnell, wenn nicht vollendet, doch mit Glück iſt angefan—

gen worden. Aufdieſe Mahnunghin riefet Ihr Uebrigen ohne allen Verzug noch mehrere andere Euerer

„Freunde auf, die ihr in der Stadt als Freunde der Gelehrſamkeit und der Gelehrten kennet; und dieſe haben

durch Euerlöbliches Beiſpiel, indem Ihr nicht geringe Beiträge zugeſagt,und von frommem Wunſche für

„das Gelingen der Sache angetrieben, die Nützlichkeitdes Werkes dadurch anerkannt, daß ſie auch ihre

„NamenindieRegiſter der Beitragenden einzeichnen ließen.“

Wirklich legten jene vier jungen Gelehrten einen ungemeinen Eifer in Bewerkſtelligung ihres Vorhabens

zu Tage. Gleich am folgenden Tage brachten ſie theils eine bedeutende Anzahl werthvoller Bücher ihres

eigenen Beſitzthums, theils beträchtliche Geldgaben herbei, und bemühten ſich auch ihre nähern Freunde, ja

ihre gelehrten und Wiſſenſchaft liebenden und ehrenden Mitbürger insgeſammt für thätige Mitwirkung zu

ihrem Zwecke zu gewinnen. Dabeileiſtete ihnen der mehrerwähnte Profeſſor Ulrich dadurch vornämlich

10) Die alte Nürnbergerbibel vom Jahr 1483, welche aufder unterſten Gallerie der Stadtbibliothek Bibl. 48 u. 49 aufbewahrtiſt.
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Vorſchub, daß er jene oben angeführte lateiniſche Zu- und Einladungsſchrift nunmehr ſehr erweitertin latei—

niſcher und deutſcher Sprache im Drucke herausgab, ſie allen den „Hoch- und wohlgelehrten Herren, geiſtli—

chen und weltlichen Standes und hiemit allen und jeden gſtudirten Perſonen in der Stadt und Landſchaft

Zürich als rechten Liebhabern und Beförderern des gemeinen Wohlſtandes vermittelſt nutzlicher fremder Spra—

chen und loblicher freyer Künſte“ zueignete, worin er von der bereits ins Werk geſetzten Anlegung einer

öffentlichen Bürgerbibliothek unter Darſtellung der hauptſächlichſten Beweggründe zu dieſem Unternehmen und

weitläufiger Auseinanderſetzung der Nothwendigkeit, Nützlichkeit und Vortrefflichkeit einer ſolchen Bücherſamm—

lung für unſere Vaterſtadt dem Publikum Kunde gab, und dasſelbe zur kräftigſten Unterſtützung dieſer Anſtalt

dringend aufforderte ii). Dieſe Einladung hatte den günſtigſten Erfolg. Sogleich ſchloſſen ſich mehrere junge

Männer den Stiftern als Miturheber und Mitbeförderer dieſes Unternehmens an, nämlich der Sohn des

mehrgenannten Profeſſors Ulrich, Hr. Joh. Jakob Ulrich, damals Diakon am Fraumünſter, nachheriger

Antiſtes, Hr. Joh. Jakob Haab, nachheriger Standesſeckelmeiſter, und deſſen Bruder Heinrich Haab, und

Ikr. Hauptmann Wilhelm Stapfer. Dieſe warenes, welche vereint mit den Stiftern unter dem Vorſitz des

Hrne Heinrich Müller, die Bibliothekgeſellſchaft, oder Vorſteherſchaft der Bibliothek, ſpäter

der Bibliothek⸗Convent genannt, bildeten?). Vonvielen Seiten her wurdenſie theils mit Geldgeſchenken, theils

mit Büchern bedacht, zu deren Aufſtellnng Hr. Ulrich mit Freuden in ſeiner Profeſſorwohnung Raum gab's).

Aber nicht lange genoß der würdige Ulrich die Freude, dieſe ſchöne Unternehmung immer mehraufblü—

hen zu ſehen. Er ſtarb ſchon im nächſten Jahre“), und mit ſeinem Tode mußteauch die Bibliothek ihr bisheri—

ges erſtes Lokal wieder räumen. Sie wardeinſtweilen in dem nächſten Nachbarhauſe, in der großen Stube des

Hauſes zum vordern Grundſtein untergebracht. Aber noch in demſelben Jahre bewog wahrſcheinlich der

beſchränkte Raum, dieſes Lokal wieder zu verlaſſen; ſie ward nunmehr in die geräumige Conventſtube des

ehemaligen Nonnenkloſters in der kleinen Brunngaſſe, der von ihrem nachherigen Eigenthümer, dem Buch—

drucker Chriſtoph Froſchauer, ſogenannten Froſchau verlegt. Jedoch nöthigte die Abgelegenheit des Ortes, die

Düſternheit des Gemaches und die raſche Vermehrung der Bücher!) die Geſellſchaft, auf eine abermalige Ver—

änderung des Lokals zu denken, und ihr Augeaufirgend ein öffentliches Gebäude zu richten, in welchemdie

Bibliothek ihren bleibenden Sitz nehmen könnte. Und welches Gebäude ſchienſich hiezu trefflicher zu eignen,

als die ehemalige Waſſerkirche, dieſe im Mittelpunkte der Stadt frei und wohl gelegene, ſchön undfeſt

gebaute hohe Kapelle, welche bisher nur an den Handelsſtand zum Behuf einer Waaremniederlage vermie—

thet war? — Eswandteſich daher der Bibliothekverein um die Mitte des Jahres 1631 ineiner Zuſchrift

an den Rath, worin er, unter Darlegung des Zweckes der von ihmerrichteten neuen Bibliothek und ihres

glücklichen Fortganges, um Einräumung der Waſſerkirche zur bequemen undöffentlichen Aufſtellung derſelben

11) Dieſe Schrift, der in einer Nebenkolumneeinefreie deutſche Ueberſetzung beigedruckt iſt, führt den Titel: „Bibliotheca nova

Tigurinorum publico-privata selectiorum variarum linguarum, artium et scientiarum librorum ex liberalitale et munificen-

tia bonorum utriusque tam politici quam ecclesiastici ordinis in usum reipublicae literariae collecta, Deo, patriae et amicis

sacra. Dasiſt: NeueBibliothek, welche gemein und eigeneiner ehrlichen Burgerſchaft der loblichen Statt Zürych, der beſten und

auſſerleßenſten Büchern von allerhand Gattung nothwendiger Sprachen und freyen Künſten angeſtelt und zuſammengebracht aus freyer

Steur und Ehrenvergabungen guter Herren und Freunden Geiſtl. und Weltl. Standes, dem gemeinen Studierweſen zu Dienſten und

hiemit Gott vorab zu Ehren, dem Vatterland und guten Freunden zu ſonderm Nutzen geeignet. Im Jahr ChriſtiDCXXIX. 4.“

12) Zuihnengeſellte ſich bald hernach auch Hre Joh. Jakob Wolf, Prof. der lateiniſchen und griechiſchen Sprache im Collegium

Humanitatis, damals das Mittelſtudium genannt, ſpäter Profeſſor der griechiſchen Sprache am Carolinum und der Stift.

13) Das Eckhaus obenander mittlern Kirchgaſſe gegen die Neuſtadt hin, dem Schenkhof gegenüber, Nr. 165.
14) Den 19. April 1680.
15) Sie hatten ſchon mehr als 1500 Bände beiſammen. Siehe Dr. J. J. Wagner's Historia bibliothecae Tigorinorum civicae,

1683. Abthl. 3. F. 5. (Ascr. B. 89.)



— —

und um Gewährungdesobrigkeitlichen Schutzes und Schirmes für dieſelbe nachſuchte. Da auch der vielver
mögende Antiſtes Breitinger die Sache begünſtigte, ſo ward dieſes Geſuch aufs bereitwilligſte gewährt und
der oberſte Boden der Waſſerkirche der Bibliothek eingeräumt. Schon am 7. Jenner des folgenden Jahres

jedoch erſchien abermals eine Abordnung von ſechs Mitgliedern der Bibliotheksvorſteherſchaft vor Rath und
bat ihn, ihnen auch noch den zweiten oder mittlern Boden zu dem „Büchergehalter“ zu überlaſſen, und das
ganze Lokal ſo einzurichten, daß dieſer Ort der Gelegenheit halber noch anſehnlicher und bequemer werde und

gemeiner Stadt zu deſto größerer Zierde gereiche. Auch dieſes Geſuch wurde genehmigt und nach eingenom—

menem Augenſchein beſchloſſen, den obern Boden bis unter die Tragſteine, von welchen aus die Rippen des

Netzgewölbes der Kirche ihren Anfang nehmen, hinab zu laſſen und „zuur Liberey (Bibliothekgemach) zuzurüſten“,

den mittlern Boden aber ganz hinweg zu thun, wodurch dieſer obere Raum an Höhe, Heiterkeit und Anmuth
ungemein gewann16).

Nunbeeiferten ſich die Beſorger der Bibliothek in Verbindung mit dem Bauamtedieſen ihren neuen

Bibliothekſaal auf's ſtattlichſteauszuzieren und namentlich den Boden desſelben nach Art und Weiſe der dama⸗

ligen Säle mit farbigen, glaſirten Beſetzblatten belegen zu laſſen. Und weil damals, wie durch das ganze

ſiebzehnte Jahrhundert herab, Winterthur durch berühmte kunſtfertige Hafner ſich auszeichnete7), ſo wandten

ſie ſich an den Rath daſelbſt mit der Bitte, die hieſige neue Bürgerbibliothek mit einem ſolchen Geſchenke aus

der Werkſtätte ihrer Mitbürger zu beehren 8). Der Rathentſprach freundlich, beauftragte den Hafnermeiſter

Hs. Caſpar Erhartdaſelbſt mit der Arbeit, und Mitte Auguſt 1633 kam das Geſchenk in Zürich ano)y. Der

Saal ward auch ganz mit neuen Fenſtern verſehen, von denen die Bürgermeiſter und Räthe, jede Rathsab—

theilung?) ein Fenſter mit ihren Ehrenwappen, auch jede Zunft einen Beitrag an dieſelben und ihr Wappen

ſchenkte?). Es ward ferner auf der Weſtſeite, gegen die kleine Stadt, zunächſt dem Helmhauſe ein neues

Fenſterlicht herausgebrochen, und ein kleiner Balkon vor dasſelbe angebracht?“)“) Einige Jahre ſpäter,

nachdem auch der untere Raum noch der Krämerei entzogen und den Wiſſenſchaften war in Beſitz

16) Deroberſte Boden war, da er früher nahe an das Gewölbe der Kirche hinaufreichte, ziemlich niedrig und düſter. Nach

Wegbrechung des mittlern Bodens ward derſelbe nuntiefer hinabgeſetzt, nämlich bis auf den jetzigen Boden der oberſten Gallerie.

Dasvorſtehende Kupfer gibt eine anſchauliche Vorſtellung von demſelben. Von da an gab es nur noch zwei abgetheilte Räume in

der Waſſerkirche; der obere, welcher der Bibliothek, der untere, welcher der Kaufmann- und Krämerſchaft zudiente—

17) Auch in demjetzigen 1695 — 1698 erbauten Rathhauſe wurden die Ofen in die beiden Rathsſäle von Hafnern in Winterthur

verfertigt.

18) „Wirhaben die Z8ytt har nit allein von unß ſelbſten den Gedanken gehabt, ſondern es iſt unß ouch anderwerts fürgebildet

worden, wie zu des zur Liberey gewidmeten Platzes mehrerer Bezierung faſt anſtendig ſye, wenn der Boden mit hübſchen wyß und blauw

geleſteten Blatten Uwerer Burgeren wyt berümbter Arbeyt beſetztwurde; ouch daby die gute Hoffnung gefaſſet, es werdind dieſelben

diß gemeine Liberey-Weſen mit Ihrer Ehrengab ouch zu befürderen und zu zieren Inen nit widrig ſyn laſſen; da dann unslieberes

und erwünſchteres nüt, dann grad gedachter Ihrer Burgeren Arbeit.“

Die Bibliothecarii u. Verwaltere der burgerlichen Liberey der Statt Zürich—

Schreiben an den Rath zu Winterthur 1682.

19) Ein Geſchenk von nicht unbedeutendem Werthe, indem mehr als tauſend Stücke erforderlich waren.

20) Der kleine Rath war bis 1798 in zwei Hälften getheilt, in den alten und den neuen Rath, jede mit einem Bürgermeiſter
an ihrer Spitze, wovon jedes Halbjahr die eine Hälfte neu gewählt wurde. Beide Hälften hielten aber ihre Berathſchlagungen gemein—

ſam, nur beim Blutgericht ſaß der neue Rathallein.

21) Jede Zunftſchenkte mit einem bedeutenden Geldbeitrage ihren Wappenſchild en medaillon in ein Fenſter, von welchen fünf

ſich noch bis auf die jetzige Zeit erhalten haben. Als durch das Zerſpringen des Geißthurms 1652 faſt ſämmtliche Fenſter der Waſſerkirche
ſtark beſchädigt wurden, leiſteten die Zünfte zur Wiederherſtellung derſelben auf's neue eine beträchtliche pekuniäre Unterſtützung und
eben ſo im Jahr 1780 bei einer nöthig gewordenen gänzlichen Renovation der Fenſter und ihrer Einfaſſung mit eiſernen Rahmen.

22) Dieſe Zinneerſcheint noch in der Abbildung der Waſſerkirche, welche als Neujahrblatt von der Bürgerbibliothek im Jahr 1661

herausgegeben ward. Auf demNeujahrblatt für 1689iſt ſie nicht mehr vorhanden.
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gegeben worden?), im Jahr 1639 nämlich, warddiejetzige weite ſteinerne Wendeltreppe (Schnecke) nicht ohne

bedeutende Koſten erbaut und unten mit einer Thüre, oben mit einem eiſernen Rundgitter verſchloſſen. Auch

ward am untern Ende der Treppe eine Thüre durch die Mauer gebrochen aufden Umgang hinaus, damit man

auch von außen her auf die Bibliothek gelangen könne, ohne den untern Raum derKirche zu betreten?)

Nachdem der Bau mit EndeHerbſtes beendigt war, wurde die Bibliothek aus der Froſchau hieher gebracht,

und am Neujahrstage 1634 zum erſten Mal Jedermann zur Schauausgeſtellt?“). Nun erſt war jener

Gedanke, eine gemeine Bürger Bücherey* wie der damalige Ausdruck lautete, eine Bibliotheca Thuricensium

puhlica herzuſtellen, zur vollen Wirklichkeit gekommen. Aber nun nahmauch dasthätige Intereſſe des Publi—

kums für dieſe neue der Stadt eben ſo ſehr zur Zierde als zum Nutzen gereichende Anſtalt einen noch höhern

Aufſchwung. Manwetteiferte die Bürgerbibliothek mit nützlichen und koſtbaren Werken zu vermehren?e).

Und nicht nur die eigenen Mitbürger jedes Standes und Rangesförderten eifrig dieſes Werk, ſondern auch

Gelehrte und Staatsmänner aus andern Kantonen??), ja ſelbſt angeſehene Fremde?s) beſtrebten ſich, auch von

23) Wovonimfolgenden Neujfahrblatte ausführlich die Rede ſein wird.

24) Siehe das Neujahrkupfer von 1664 und 1689.

25) Siehe Wagners hist. bibl. Tigur, ciyicae. 8 Abthl. 8. 6. Damals wurden noch die mancherlei öffentlichen Feſtlichkeiten

beim Jahreswechſel — Zunftmahlzeiten, Stubenhitzengeſchenke ꝛc. am Neujahrstageſelbſt begangen.

26) Soſchenkten z. B. Bürgermeiſter und Räthe des berühmten Conrad Geßners Historia animalium in vier Foliobänden mit

kolorirten Bildern; ferner Joh. Stumpfen Schweizerchronik von 1547 in 2 Bänden ; Martin Schroots Wappenbuch der ganzen Chriſten—
heit in7 ſol. 1581; mehrere eeWerke berühmter Ierund Basler⸗elehrten endlich ſechzig Bände juriſtiſche Werke

wichtigſten und werthvollſtenVergabungen von Privalperſonen hier anzuführen —Dihh Antiſtes Brefting er nebſt Anderm Arislotelis

opera omnia graece die Aldiner Ausgabe von 1495 in fünf Folibänden; von Schultheiß Joh. Bräm das Autographum der Stumpfi—

ſchen Chronik; von der Familie Edlibach die ſogenannte Kriegiſche Chronik nebſt mehrern kleinern Manuſceripten hiſtoriſchen Inhaltes;

von Ikr. Heinrich Grebel, des Raths, das Autographum vonBullingers Reformationsgeſchichte 1319— 1529; von Archidiakon

Oswald Keller Nudolf Hoſpinians ſämmtliche Werke; von Hr. Heinrich Müller, des Raths, demVaterdes Stifters der

Bibliothek, das erſte Exemplar der deutſchen Bibel A. Teſtaments, bei Chr. Froſchauer 1525— 1529 in 2 Foliobänden gedruckt (Bibl.

150. 151.) und daserſte deutſche N. Teſtament. Zürich bei Hager 1524 gedruckt in 8. (Bibl. 285.); von Amtmann Ulrich Oeri

das Autographum der Chronik des Joh. Vitoduranus, und von deſſen Sohnmehrerehiſtoriſche Manuſcripte von Bullingers Hand; von

der Familie Orellieine bedeutende Anzahl italieniſcher Bücher, worunter die große italieniſche Bibel von Antonio Brucioli, Venet-

1542. fol. (Bibl. 153. 154); von Hs. Heinrich Rahn, des Raths und Obmann, eine alte deutſche Bibel, zu Augsburg in Re—

galfolio gedruckt ohne Jahrzahl (Bibl 12.) (ſpäter, 1646 von Joh. Jakob Rahn „Oberſt in königl. franz. Dienſten, Bibl. polyglotla

Parisiensia 1645. in 10 Foliobänden (Bibl 241.); von Hans Scheuchzer, des Raths, die Bibel in gedoppelter lateiniſcher

Ueberſetzung von Robert Stephanus, zu Paris 1545 gedruckt; von Inſpektor Joh. Wilhelm Simmler, die ganze Bibliothek des

Autiſtes R.Gwalther; vonApotheker Martin Stocker, deſſen Großvater von mütterlicher Seite her Antiſtes Bullinger war, ein

Schreiben der Johanna GrayanBullinger (einen zweiten Brief derſelben an Bullinger ſchenkte 1680 Hr. Hs. Caſpar Heß, des Raths,

und einen dritten 1701 Hs. Caſpar Stocker); von Inſpektor Joh. Wir z die Breunwald'ſche Chronik; von J. Rud. Wolf das Chro-

nicon Ottonis Frisingensis. Mscr.; von Hans ZSiegler Georg Vögelins Reformationsgeſchichte von Konſtanz 18619 — 1531 nebſt

angehängtem ſogenanntem Konſtanzerſturm 1548. Mscr.; von Frau Annaſ8wingli, Hs. Caſpar Kramers ſel. Wittwe, die ſämmtli—

chen Epiſteln Pauli griechiſch, von Zwinglis eigener Hand 1517 abgeſchrieben, u. ſ. w. Siehe das Album oder Dounationenbuch der

Burgerbibliothek Theil 1.
27) Soz. B. die Profeſſoren B. Turretin, C. Lorenz und J. Diodati(dieſer eine italieniſche Bibel, ene 1607. ppa. us) Syndik

—555— Staatſchreiber Godefroi aus Genf; Prof. Buxtorf, Theob. Luterburg, kaiſ. Notar, und Andere aus Baſel. Die Land⸗

vögte J. J. Manuel und Tribolet, Stadtarzt Fabri aus Bernz Ritter Melch. Luſſi aus Un terwalden; die Edeln Ulyſſes und Die—

tegen von88 aus Chur, Ritter Andr. Brugger aus Bündten; deritalieniſche Prediger in Zürich Vincent. Paraviceino aus Velt—

lin; Joh. Paul aus Engadin, Dollmetſcher des franz. Geſandten.

28) Unter Andern der edle Herzog Heinrich von Rohan, damaligerkönigl. ſranghſiſcher außerordentlicher Großbotſchafter bei

der Eidgenoſſenſchaft (eine zierlich auf Pergament geſchriebene hebräiſche Bibel in kl. 8. (Ascr. C. 209) mit einemverbindlichen

Schreiben), Hr. Olivier Flemming, königl. großbrittaniſcher Botſchafter bei den vier evangeliſchen Ständen der Eidgenoſſenſchaft;
Hr. Peter von Brederode, Geſandter der Generalſtaaten der vereinigten Niederlande bei den franz. Ständen in Deutſchland und

der Schweiz; Hr. Chriſtoph Ludw. Raſche, königl. ſchwediſcher Geſandter; Hr. Andrea Roſſo, venetianiſcher Reſident bei den
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ihrer Seite zur Aeufnung der Bibliothek beizutragen, und damit, oder auch auf andere Weiſe??) ihre Freude
an dieſem rühmlichen Unternehmen zu Tage zu legen; an welche Männerſich in der Folge immer neue aus—
wärtige Freunde der Wiſſenſchaften und Gönner der Bibliothek mit Geſchenken anſchloſſen. Solche Bücher—
vergabungen begleiteten Fremde und Einheimiſche zugleich noch mit anſehnlichen Geldgeſchenken, welche zuwei⸗
len auf vierzig und fünfzig Gulden ſtiegen, und wer überhaupt nicht im Falle war, die Bibliothek mit
Büchern zu beſchenken, der gab wenigſtens einen Beitrag von jener zweiten Art an dieſelbe, um ſie auf
dieſem Wege in den Standzuſetzen, ſich zu erweitern und mit werthvollen Geiſteserzeugniſſen aus früherer
oder neuerer Zeit zu bereichern. Es wurdenauch die Bibliothekmitglieder eingeladen, und ſpäter verpflichtet,
bei ihrer Beförderung zu Aemtern oder Ehrenſtellen eine Ehrengabe an die Bibliothek zu entrichten. Ebenſo
ward es Sitte, auch die Bürgerbibliothek mit anſehnlichen Vermächtniſſen zu bedenken s0), wasein eben ſo
würdiges als unentbehrliches Hülfsmittel zum Fortbeſtand wie zur Vermehrungderſelben war.

Sofort ward nun zu förmlicher Organiſation derBibliothekſelbſt und der Bibliothekgeſellſchaft geſchritten
Das ganze Inſtitut war vom Rathe unter den Schirm unddie Oberaufſicht der beiden Standesſeckelmeiſter
und des ObmannsgemeinerKlöſter, alſo der erſten Staatshäupter nach den Bürgermeiſtern, geſtellt worden.
Es wardjetzt beſchloſſen aus den Bibliotheksmitgliedern beider Stände ein engeres Collegium von Curatoren
oder Adminiſtratoren anzuordnen, dem die Leitung und Pflege des Inſtitutes obliegen ſollte. Dieſes Colle⸗
gium oder Convent beſtand aus einem Präſes?), der zugleich Quäſtor war, einem Schreiber, zehn Zuge—
ordneten (Consiliarii), vier Bibliothekaren, zwei beſtändigen (Stati) und zwei wechſelnden (Ambulatorii) (Bib-⸗
liothekar-Adiunkte ſpäter genannt), von welch letztern jährlich einer wieder durch einen neuen erſetzt werden
mußte. DerConventhielt ſeine ordentlichen Verſammlungen jeden erſten Dienſtagim Monate. DieRech—
nung ward jährlich im Hornung auf den Stiftungstag der Geſellſchaft abgelegt. Es ward ein Protokoll
eingerichtet,und vom Diakon und Profeſſor J. Jakob Ulrich als Secretarius geführt; ferner von Ikr. Felir
Keller 2) ein Album oder Donationenbuch nebſt einem Legatenbuch angelegt; und eine Gedächtnißtafel der
Legatoren ſo wie ein Verzeichniß der aufgenommenen Mitglieder in Tafeln aufgeſtellt; ferner wurden ſowohl

Staͤnden Zürich und Bern, und deſſen Nachfolgerim Jahr 1642 Dominico Vito; die Engländer Richard Boyle, Graf von Cork
und Karl und Heinrich Richy, Grafen von Varwyk (vondenendererſtere die ſämmtlichen Werke König Jakobs J. von England,
der letztere eine engliſche Bibel ſchenkte); LKandgraf Maximilian, Herr zu Pappenheim; Hr. Marx Conrad von Rechlin—
gen, koͤnigl. ſchwediſcherRath; Hr. Franz Vayras, königl. böhmiſcher Sekretär, damals zu Brugg; Feldmarſchall Theodor von—
Aubigné, zu Genfſich aufhaltend; Georg Johann vonPeblitz, königl. großbrittaniſcher Kriegsrath; Achatius, Burggraf von
Dohna; Niklaus Gyldenſtolpe, ſchwediſcher Sekretär (deſſen Geſchenk die finnländiſche Bibel. fol. Stockholm 1642. (Bibl. 133.)
iſt u. ſ3w.

29) So ward von J. Balthaſar Venator, fürſtl. 8weibrückiſchem Hofrath und Verwalter der Meißenheimſchen Herrſchaft, einem
ſehr gelehrten, für die Wiſſenſchaften mit großem Eifer erfüllten und in der lateiniſchen Sprache ſich beſonders auszeichnenden Manne
(geb. 1594, geſt. 1664, deſſen berühmter und vielſach im Drucke erſchienener Panegyricus Jani Gruteri ſich auch- auf der hieſigen
Bibliothek (K. XVIII. 39) befindet) im Jahr 1648 derBibliothek ein lateiniſches Lobgedicht auf dieſelbe überſandt. (Beilage H.)
Manachtete dasſelbe ſo hoch, daß es von Joh. Wilhelm Simmler, Inſpektor, in nide Reimen gebracht als Neujahrſtück von der
Bürgerbibliothek aufdas Jahr 1661 herausgegeben ward.

30) Daserſte Vermächtniß erhielt die Bibliothek von ihrem frühe verſtorbenen Mitſtifter Ikr. FelixA beſtehend in 5300 Pfund.
Vonda anbis zum Schluſſe des erſten Abſchnittes dieſer dritten Periode, alſo bis 1676, ſtieg die Summe der immer zahlreicher
werdenden Legate auf 8740 Pfund. Auch bis auf unſere Tage herab hat die Bibliothek ſich noch ſolcher Vermächtniſſe zu erfreuen,
wiewohl dieſelben aus leicht begreiflichen Gründen weit ſparſamerfließen.

31) Dererſte Präſes der Bibliothekgeſellſchaftwar der Gründer der Bibliothek ſelbſt, Obmann Hs. Heinrich Müller, von 1680—

1660; der zweite Joh. Jakob Scheuchzer, des Raths und Spitalmeiſter, von 1660—16713; der dritte Hs. Jakob Holzhalb, des Raths

und Obmann, von 1671-1674; der vierte Hs. Heinrich Rahn, des Raths uud Seckelmeiſter, von 16741676; der fünfte, Hs.
Heinrich Hirzel, Zunftmeiſter, von 1676—1677.

32) Joh. Heinrich Müller und Ikr. Felix Keller waren nämlich die beiden erſten Bibliothekare der Geſellſchaft.
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über die Verwaltung als über den Gebrauch der Bibliothek, welche jeden Sonntag nach der Abendpredigt,

und jeden Donnerſtag Nachmittag zu allgemeinem Gebrauche geöffnet war, beſtimmte Geſetze entworfen, die

in ihren Hauptzügen noch heutzutage dieſelben ſind?s). Die Protokolle zeugen davon, wie „die Verordneten

zur Bibliothek“ überall ihre ſorgfältigen Nachforſchungen nach ſeltenen gelehrten Werken oder neu erſchienenen

werthvollen Büchern, ſo wie ihre achtſamen Blicke auf wichtige, durch Abſterben ihres Beſitzers verwaiſete

Bibliotheken richteten, und ſich keine Mühe und Behaͤrrlichkeit verdrießen ließen, um ſolche Bücher, und ganz

oder theilweiſe ſolche Bibliotheken durch Ankauf oder Schenkung für die gemeine Bürgerbibliothek zu gewinnen.

Sohäufte ſich der Büchervorrath täglich mehr an, aber Alles war noch ungeordnet, was die Benutzung der

Bibliothek und nicht minder das Amt der Bibliothekare ungemein erſchwerte. Zwar hatte früher ſchon Hr.

Joh. Heinrich Müller ein alphabetiſches Autorenregiſter verfertigt; was aber keineswegs ausreichen konnte.

Daher nahmen im Jahr 165858die beiden damaligen Bibliothekare, Hr. Joh. Heinrich Ott, Profeſſor der

bibl. Geſchichte,und Hr. Joh. Heinrich Holzhalb die Mühe über ſich, die ſämmtlichen Bücher nach den Fakul—

täten zu ſcheiden und dieſe in Klaſſen zu ordnen, wozu der folgende Bibliothekar, Hr. Georg Orell, für jede

Klaſſe ein alphabetiſches Autorenregiſter verfertigte, und endlich dann in den Jahren 1660 bis 1662 Hr.

Rathsſubſtitut Joh. Heinrich Rahn einen Geſammtkatalog oder ein Realregiſter nach den Fakultäten geordnet,

in etlichen Folianten zuſammentrug. Die Zahl der Bücher war im Jahr 1664, alſo dreißig Jahre nach

öffentlicher Aufſtellung der Bibliothek, ſchon auf 4793 Bände angeſtiegen. Eine in damaliger Zeit ſehr

bedeutende Vermehrung.

Mit welcher Liebe die Bürger ſich dieſer neuen Schöpfung zuwandten, dafür mag auch das zum Be—

weiſe dienen, daß ſie in den erſten Jahren ſchon am Neujahrstage jedesmal, wie auf die Zünfte eine Stu—

benhitze, ſo der neuen Bürgerbibliothek „ein Gutjahr“*4) überſandten, wobei ſich der Betrag zuweilen bis auf

fl. 70 belief. Dieß veranlaßte die Curatoren der Bibliothekim Jahr 1644, denſchon oft ausgeſprochenen

Gedanken nunmehrineigentliche Berathung zu nehmen, wieſie dieſe freundlichen Gaben durch ein angemeſſe—

nes Gegengeſchenk, etwa durch ein mit einem Kupferverſehenesgeiſtliches oder moraliſches Gedicht für die

Jugend, erwiedern könnten. Daerbotſich derallezeit fertige, aber ſehr wäſſerige Poet, Hr. Inſpektor Joh.

Wilhelm Simmler, die Tiſchzucht in erbauliche deutſche Reimen zu bringen, wozu der berühmte Maler und

Kupferſtecher Conrad Meyer ein Kupfer verfertigen ſollte. Dieß ward genehmigt?s) und das Blattin groß Folio

am Neujahrstage 1645 auf der Bibliothek ausgetheilt?s). Da dieſes Unternehmenvielen Beifall fande?), ſo

wurde damit fortgefahren, und an den vier folgenden Neujahrstagen ſucceſſiv die vier Jahreszeiten in einem

Kupfer, wiederum von Conrad Meyer, die Stadt Zürich jedesmal von einer andern Seitedargeſtellt,

33) Dieſeerſten in lateiniſcher und deutſcher Sprache verfaßten Geſetze ſiehe in Beilage J.

34) Mankonnte ſie damals noch nicht „Stubenhitze“ nennen, wie die Gutjahrgaben auf die Zünfte, dadie Bibliothekgeſellſchaft

damals noch kein heizbares Zimmer beſaß; (ſie hatte im Winter ihre Zuſammenkünfte auf dem Ehegerichthaus). Zu Ende des Jahres

1647 ward dann im untern RaumederKircheein kleines heizbares Stübchen eingerichtet.

35) „Weilvielmalen in Conſideration kommen, ob nit etwaneinhübſch theologiſch oder moraliſch Carmen könnte getruckt werden

auf das neuwe Jahr, diejenigen, ſo ihr Gutjahr dahin bringen, darmit zu verehren, alſo hat man es für nothwendig geachtet; worü—

ber Hr. Zuchtherr Simmler ein CarmenvonderTiſchzucht geſtellt und Hr. Hans Conrad Meyerein fein Kupfer darzu verfertiget; mit

welchem man um 400 Exemplartraktirt; ſolche mit Discretion zu diſtribuiren.“ Protokoll der Bibliothekgeſellſchaft, Donnerſtag den
19. December 1644. Ausdieſem Protokoll ſo wie noch aus andern Umſtanden geht deutlich genug hervor, daß die Meinung, es habe
die Herausgabe der Neujahrblätter ſchon 1643 ihren Anfang genommen, eineirrigeiſt.

36) Vondieſem Blatte „die Tiſchzucht“ wird als Probe von Conrad Meyers Kunſtarbeiten eben von der Künſtlergeſellſchaft als
Beilage zu ihrem Neujahrblatt für 1844 ein Abdruck der urſprünglichen Kupferplatte gegeben.

37) „Den jungen Knaben und Töchtern war auf den neuwen Jahrstag diſes 1645 verehrt die durch Hr. Conrad Meyergradierte
kunſtliche Tiſchzucht: darzu Hr. Zuchtherr Simmler erbauwliche Teutſche Rimen gemachet: Gſchah mit der Burgerſchaft Wohl—
gefallen.“ Protokoll vom Jenner 1645.
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und von Inſpektor Simmler mit einem in Muſik gefetzten Gedicht begleitet, ausgegeben. Dieß iſt die Ent—
ſtehung der Zürcherſchen Neujahrblätter, welche nicht nur von der Bibliothekgeſellſchaft bis auf heute, nach
den Forderungen der Zeit in Form und Inhalt mehrmals verändert, fortgeſetzt werdens), ſondern auch bald
von den übrigen Geſellſchaften und Inſtituten ausgegeben wurden?), ja mit Anfang dieſes Jahrhunderts
auch in andern Kantonen Nachahmunggefunden haben “)0).

Und auch eine kleine Münzſammlung ſollte ſich gleichzeitig mit der neuen Bibliothek geſtalten. Wahr—
ſcheinlich erregte in den Stiftern der letztern das wasſie auch in dieſer Hinſicht mit den großenöffentlichen
Bibliotheken des Auslandes als höchſtwichtige, ja beinahe unentbehrliche Zugabe vereinigt ſahen, das Verlan—
gen, auch für ihre Vaterſtadt etwas Aehnliches zu Stande zu bringen. Daher mochten ſie mit der Bitte
um Bücher wohl auch die Einladung an ihre Mitbürger verbunden haben, auch allfällig vorhandene wichtige
Münzen zu Handenderneuzuſtiftenden Bibliothek zu übergeben. Und auchdieſer Einladung wardallge—
mein und mit Freuden entſprochen. Die Bibliothek erhielt nach und nach eine bedeutende Zahl griechiſcher
und römiſcher Münzen, hauptſächlich in Silber und Kupfer, auch engliſche, italieniſche, franzöſiſche Gold—
und Silbermünzen, alte Schweizermünzen und viele Schau- und Gedächtnißpfenninge, wie man es damals
hietz, auf wichtige Perſonen und Begebenheiten, wozu wiederum auch Nicht-Zürcher“) und Fremdeüber—
haupt“) beitrugen. Amreichlichſten floſſen ſolche Münzgeſchenke aber dann erſt, als am Endedieſer Periode
der ganze obere Boden der Waſſerkirche zu einer von der Bibliothek abgeſonderten Kunſtkammer (oder
Kunſtſaal) eingeräumt und eingerichtet wurde »).

Die Anfängezudieſer letztern ergaben ſichgleichſam von ſelbſt. Es lag im Geſchmack des XVII. Jahr-⸗
hunderts, neben Bibliotheken und Münzkabinetten auch noch ſogenannte Kunſt- und Raritäten-Kammern
d. i. Sammelörter für allerlei Natur- und Kunſtſeltenheiten aus alter und neuerZeit „aus nahen und fernen
Ländern zu halten, dergleichen faſt überall in berühmten Städten und an fürſtlichen Höfen zu ſehen
waren. Auch an dieſer Zugabe ſollte es denn dem neuen Inſtitute unſerer Vaterſtadt nicht fehlen. Da
damals noch ein beſſerer Geſchmack herrſchte als am Schluſſe dieſes und zu Anfange des folgenden Jahr—

38) Von 1650bis 1672enthielten ſte, mit wenigen Unterbrechungen durch andere Gegenſtände, ſogenannte Sinn- und Sit—
tenbilder in Kupfern von Conrad Meyer, und zwarhaͤufig mit Bezug auf die im Jahre zuvor vorgefallenen ernſten Natur- oder Welt—
ereigniſſe; von 1673 bis 1685 ſowohl Schweizerſchlachten als Anderes auf die Eidgenoſſenſchaft Bezügliches; von 1686 bis 1689 Hiſto—
riſches über die Bürgerbibliothek; von 1690 bis 1710 die Wiſſenſchaften in allegoriſchen Darſtellungen; von 1712 bis 1750 groößten⸗
theils Scenen aus der Schweizergeſchichte; von 1751 bis 1758 Allegorien und Fabeln; bisdahin lauter einzelne Blätter in Querfolio mit
unterſetzten Verſen. Von da anaberdie vier Stufen des menſchlichen Alters 1759 [Inicht 17585, wie Seite 1, Zeile 2 unrichtig ange⸗
geben iſt] bis 1762, und von 1763 bis 1840 Charakterzüge, Sitten und Thaten der Väter, mit Text von einembis zwei Bogen, in
Quart, wobei nun, umgekehrt wie früher, der Text zur Hauptſache, das Kupfer nur zur Beigabe geworden war.

39) Zuerſt folgte mit ſolchen Neujahrsgaben in Einzelblättern, Kupfer und Reimſpruch in klein Folio im Jahr 1663 die
Geſellſchaft der 1660 errichteten Bibliothek in Winterthur. Dann 1685 die hieſige Muſikgeſellſchaft aufdem Muſikſaal; 1689 die
Geſellſchaft der Conſtafler und Feuerwerker; 17183 die Muſikgeſellſchaft auf der deutſchen Schule; 1744 die Militäriſche Geſellſchaft
auf der Kronenporte, u. ſ. f.

40) St. Gallen, Bern, Aargau, Baſel, Thurgau, Schaffhauſen, Zug.
41) Soüberſandte der ſchon Note 27 erwähnte Ritter Luſſi von Unterwalden der Bibliothek im Jahr 1686 einhundert römiſche

Silbermünzen, und 1638 wiederum hundert ſechs und zwanzig römiſche und andere Silbermünzen. Ineben dieſem Jahre Antiſtes
Theodor Zwinger in Baſel eine goldene Medaille mit dem Bilde Ehriſti; Untervogt Alex. Schnorf zu Baden eine ſilberne Chriſtus—
medaille, Lucas Smiclecius, M. Dr. und Seckelmeiſter in Muͤhlhauſen einen Domitian in Gold; Hr. Theobald Luterburg von Baſel
eine ſilberne Zwingli-Medaille.

42) Derengliſche Botſchafter in der Schweiz, Hr. Olivier Flemming (Mote 28)ſchenkte ein Exemplar von allen in England
damals geprägten Gold- und Silbermüuzen; Graf von Lorne aus Schottland ein Goldſtück mit dem Bildniſſe der Königin Eliſabeth;
der Däne Matthias Biörnſon einige den Türken 1659 abgenommenetürkiſche Silbermünzen.
48) Das vorſtehende Kupfer ſtellt dieſe Kunſtkammer vor, wie ſie eben gegen das Ende dieſer Periode ausſah.
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hunderts, wo manſich mehrinallerlei kleinlichen Spielereien und vermeintlichen Naturwunderngefiel, ſo

begabte man die Bibliothek anfangs nur mit mathematiſchen, aſtronomiſchen und mechaniſchen Kunſtwerken“),

trefflichen Glas-⸗ und andern Gemälden“), vornämlich aber mit den Bildniſſen unſerer Reformatoren und

anderer berühmter Gelehrten jener Zeit“s), ſo wie der frühern und der damals lebenden Bürgermeiſter

Zürichs 7), auch einiger gekrönter Häupter“8), wozu abermals auch Fremdemitwirkten “).

Nicht lange jedoch, ſo hatte die Sache ſtarke Anfechtung zu leiden. Der Antiſtes Breitinger, ſo innig

er ſich der neu entſtandenen Bürgerbibliothek freuteso), blicktedagegen mit Mißbilligung und Beſorgniß auf

dieſe ſich ſtets mehrende Zugabe zu derſelben, indem er von daher für das Werk der Reformation, das er

als ein köſtliches Erbgut den Nachkommen rein undunbefleckt überliefert wiſſen wollte, eine Gefahr heran—

nahen ſah, der er zu rechter Zeit noch vorbeugen zu müſſen glaubte. Daherergriff er im Jahr 1639 in

einer Namens der Geiſtlichkeit um eine erweiterte Einräumung der Waſſerkirche zu wiſſenſchaftlichen

Zwecken an den Ratherlaſſenen Zuſchriftei) die Gelegenheit, demſelben den dringenden Wunſch zu eröffnen,

„daß, umallbereits lhervorſ blickenden Mißbräuchen zu begegnen, vorderſt Maß gehalten werde mit Auf—

ſtellung von Conterfaiten fremder und dazu ſolcher Perſonen, derenthalben keine Gewißheit, daß ſie unſerer

wahrenchriſtlichen Confeſſion recht zugethan oder günſtig geweſen ſeyend, denn aus dergleichen Zierden eben ſo

bald eine gleicheoder auch mehrere und nachtheilige Ergernuß erwachſen könnte, als zuvor aus Verwüſtung

dieſer Kirche entſtanden; deßnahen daß an dieſem Orte einige muſikaliſche Inſtrumente, wie die Namen haben,

oder unter was Schein manſie aufbrächte, nicht geduldet werden, da man ſolcher Dinge wederfür den obern

noch untern Theil der Kirche bedürfe, wohl aber dieſelben allerhand Verdacht und Gedanken ſowohlbei unſern

Nachbarnals bei unſern eigenen Leuten verurſachen müßten, wasalles beſſer vermieden bliebe.“ — Eserfolgte

44) Soſchenkte der Mitſtifter der Bibliothek, Hr. Joh. Ulrich Ulrich, derſelben ein mathematiſches Feldmeßinſtrument; Hr. Adrian

Ziegler, Landvogt zu Sax, einen Globus coelestis und terrestris, beide illuminirt; einen ähnlichen globus terrestris Hr. J. Jakob Bürkli,

(die beiden andern noch vorhandenen Globen von Coronelli wurden weit ſpäter (1715) von General Felix Werdmüller der Bibliothek

geſchenkt). Hr. Pfarrer Hans Murer zu Rickenbach eine große Sonnenuhr unter Glas aufeinemzierlichen Fußgeſtell erhöht; Pfarrer

Michael Zingg inFiſchenthal ſtationirt, ein großer Mathematiker, 1647 eine vonihmſelbſt verfertigte künſtliche aſtronomiſche Uhr,

wofür ihm dashieſige Burgerrecht geſchenkt ward (ob dieß die jetzt noch auf der Bibliothek vorhandene, längſt unbrauchbar gewordene

Uhr?). Die von Maler Hs. Conrad Gygerverfertigten Landtafeln des ganzen Schweizerlandes wurden vom Rathder Bibliothek über—

macht. Der Steinmetz Andreas Widmereine (noch vorhandene) wie aus verſchiedenen Marmorſtücken zuſammengeſetzte künſtlich gear—

beitete Säͤule (1663). Der Maler Johannes Schweizer einen gemalten Stammbaum, oder Tafel der Regenten Zürichs, vom Rath,

demerſie überreichte, der Bibliothek geſchenkt, jetzt auf dem Stadthauſebefindlich.

45) Junker Wilhelm Stapfer 1648 das in Glas eingebrannte Wappendes Biſchofs von Sitten. Samuel HofmanneinFruchtſtück.

46) Die Bildniſſe Zwinglis (vom alten Dietrich Meyer, Maler, geſchenkt), Leo Judä (von Hr. Hottinger geſchenkt), Theodor

Biblianders, Hans Rebmanns, Antiſtes Bullingers (von Martin Stocker geſchenkt). Antiſtes Burkhard Leemanns, Peter Martyrs,

Philipp Melanchtons, welche Bildniſſe ſämmtlich der Bibliothek ſchon in den Jahren 1680 — 1636 zu Theil wurden. Auch Antiſtes

Breitingers Bildniß, von Samuel Hofmann gemalt, kam nach ſeinem Tode (1645) als Geſchenk auf die Bibliothek.

47) Die Bildniſſe der Bürgermeiſter Hs. Rudolf Lavater, Bernhard von Cham, Heinrich Bräm, und der beiden damaligen Stan—
deshäupter, SalomonHirzel und Heinrich Holzhalb. Von daanerhielt die Bibliothek oder nachherige Kunſtkammer die Bildniſſe der
ſpaͤtern Bürgermeiſter in faſt vollſtändiger Reihe.

48) Guſtav Adolf, König von Schweden, und die Könige von Frankreich Heinrich IV. und Ludwig XIII.

49) Derſchon erwähnte Herzog Rohan ſein Bildniß, Pfarrer Joh. Rudolf Forrer aus Bern das Bildniß des Theologen Wolfgang
Müslin; Jakob Dünz, Bürger zu Bern und Brugg, ein mit mancherlei Gegenſtänden zierlich bemaltes Tiſchblatt von Hans Hol—

bein; Joh. Martin Hertenklee, ein in Lyon niedergelaſſener Bürger von Zürich, eine römiſche Graburne mit hohem engem Halſe, von
gebrannter Erde (gegenwärtig bei der antiquariſchen Geſellſchaft aufbewahrt).

50) Demreichen Büchergeſchenke, welches die Bibliothek von Breitinger empfing, war ein ZSeddel von deſſen eigener Hand beige—

legt, folgenden Inhaltes: „Joh. Jacobus Breéitingerus, Eéclesioe Tigurinae Minister. Bibliothecae eivicae principiis auspicatis

exoptatissimum augmentum precor ex animo.“ Akta der Burgerbibliothek Bd. V. S. 40.

51) Acta Ecclesiastiea. Tom. VIII. fol. 588. Stadtbibliothek, Msor. F. 112.
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ein dieſen Wünſchen entſprechender Rathsbeſchluß. Allein die Bibliothekvorſteher, wohl wiſſend, daßderſelbe

mehr aus Rückſicht für den Antiſtes gefaßt, als ernſtlich gemeint ſei, kehrten ſich wenig daran; die mißbeliebigen

Gegenſtände wurdennicht beſeitigt; es kamen im Gegentheil noch neue hinzu. Daerließ Breitinger im Jahr 1641
eine freimüthige Zuſchrift an die Curatoren der Bibliothek ſelbſt?), worin er die, ſeiner Meinung nach, auf der
Wafferkirche nicht zu duldenden Stücke mit Namenaufzählte und mit Beſtreitung der für dieſelben etwa
anzuführenden Gründe auf ihre Hinwegſchaffung drang, da, wenn die Sachenſo fortgingen, „wie übel auch

die Waſſerkirche ſeit der Reformation in Abgang gerathen, ihr Letztes noch ärger werden möchte als das Erſte.“

Ihn ärgerte allervorderſt ein kleines Orgelwerk, welches ein Hr. Georg Geßner, großer Muſikliebhaber,

beſeſſen, der der Bibliothek ein anſehnliches Geldvermächtniß beſtimmt, für welches aber von den Erbendieſes
Poſitiv der Bibliothek war anerboten und von ihr angenommen undin der Waſſerkirche aufgeſtellt worden.

Danunzuweilen junge Leute ſich auf demſelben verſucht, ſo hätten die vorbeifahrenden Fiſcher „dieſe neue

Zeitung“ heimgetragen, und ſpöttiſch auspoſaunt, ſo daß bei den papiſtiſchen Nachbaren ein ſeltſam Gerede
entſtanden, wie die Sache zu Zürich auf guten Wegen, und die Orgeln wieder eingeführt werden. Was
aber den Antiſtes noch tiefer ärgerte, ja eigentlich entrüſtete, das waren „die in der Waſſerkirche neben den

Ehrengedächtniſſen unſerer fürtrefflichen gottſeligenund um das Vaterland höchſt verdienten Altvordernbeider
Stände aufgehängten Bildniſſe gewiſſer gegen die reformirte Confeſſion feindſelig geſinnter Perſonen“, und er

hatte es kein Hehl, der Eifer habe ihn ſo ſehr übernommen, „daß er ein Stück ſolcher Abgötterei mit eigener

Hand abgeriſſen und zu nichte gemacht.“ Ihn ärgerte das Bildniß Guſtav Adolfs des Schwedenkönigs, deſſen

„namhafte Thaten zu Hilf der bedrängten Kirchen Gottes«— er zwar keineswegs verkannte, dabei aber der

Meinungwar,daß „dieſer eifrige Verfechter des Lutherthums und hingegen abgeſagte Feindderrechtchriſtlichen

heiligen reformirten Lehre, willens dieſelbe nicht weniger abzuſchaffen, als das Pabſtthumſelbſt“s2a), nicht
„etlichen wenigen wetterwendiſchen Flattierern zu gefallen“, hier aufgeſtellt werden ſollte. Ihn ärgerte das
mehr als lebensgroße Bild des engliſchen Grafen Carlile, „ein größere Tafel, als der Einheimiſchen Keiner“,

der, eine Creatur des Erzbiſchofs von Canterbury, und der evangeliſchen Religion ganz widrig, als ihm auf

ſeiner Reiſe durch Zürich die Noth der armen Veltliner zu Gemüthe geführt worden, dieſelben mit leeren

Händen und höhniſchen Worten von ſich gewieſen. Ihn ärgerte das Bildniß „eines neulich eanoniſirten päbſt—

lichen Heiligen), welcher auch bis an dieß Ort unbeſonnener Weiſe erhoben worden ſammteinem Theil

ſchön illuminirter Kupferſtucken ſeiner vermeinten Wunderwerke und Canoniſation.“ Ihn ärgerte das eben

daſelbſt aufgehängte Gemälde der Belagerung der Stadt Rochelle, des Hauptſitzes der Reformirten in Frank—

reich, durch deren Eroberung (30. Okt. 1628) die Hugenotten gänzlich unterlagen. Er wies gänzlich zurück die

vermeinte Entſchuldigung, es ſei hieher verordnet worden als eines ſonderbaren Meiſters Kunſtſtück.“ „Wie?

wie? — entgegnete er — wennein evangeliſcher Franzos in der Stadt Zürich bei ſeinen fürnehmſten Glau—
bensgenoſſen ſiehtemporhangen das Elend der fürnehmſten evangeliſchen Stadt in Frankreich? Sollte denn
Unſer Einerſolcher Kunſtſtücke ſich freuen können, wenn man ihm in Bern oderBaſelzeigete einen künſtlichen

Abriß unſers Unfalls in der Kappeler Schlacht?“ Ihn ärgerte das in der Fraumünſterkirche entdeckte und

nun aufdie Waſſerkirche verſetzte, zierlich gearbeitete hölzerne, mit Achatſteinen in Ziegelform beſetzte Reli—

52) Acta Ecclesiastica. Tom. VIII. ſol. 630. ff. Stadtbibliothek, Mscr. F. 112.

52a) „Selbſt Guſtav Adolf, der größte Geiſt ſeines Jahrhunderts, hatte nicht nur den Katholiken, ſondern auch den Reformirten,
um des Unterſchiedes einiger Formeln willen, tödtlichen Haß geſchworen. Landgraf Wilhelm von Heſſen, umihnſo hoch verdient,
konnte auch gegen Verheißung einer großen Geldſummenicht erlangen, daß er den Reformirten eine Kirche zu Frankfurt eingeräumt

hätte. „Lieber will ich, ſprach Guſtav, die Schwerter aller meiner Soldaten in meinem Herzen aufnehmen, als derreformirten Kirche
den geringſten Vorſchub thun.“ J. C. Vögelins Geſchichte der Schweiz. Eidgenoſſenſchaft. 8. Zürich, 1832. Bd. 2. Abthl. 1. S. 266.

53) Der berühmte Cardinal Karl Boromäo, Erzbiſchof von Mailand, geſt. 1584, kanoniſirt 1610.
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quienkäſtchen („ein koſtlicher mit Jaspis verſetzter Gehalter“). Was denn ein Jeder da und dort aus dem

„Staub weiß herzubringen von Abgottiſchen Händeln, ſoll es alsbald der Waſſerkirche geziemend ſeyn?“ frug

er die Curatoren, und fügte dann bei: „Hochgeehrte Herren! Wollet Euch in ſolchen Dingennichtgefallen,

„noch gedenken in dergleichen Mißtritten zu beharren! Iſt es denn euere Meinung geweſen, der Welt, ſowohl

„der gottſeligen unſerer Voreltern als derer die hernach kommen, zu ſpotten? Bibliotheca heißt ein Bücher—

„gehalter, nun aber wird es zu einer Iconotheca, dasiſt auf teutſch ein Bildnuſſengehalter. Was meinen

„wir, daß wohl ſagen würde unſer aller hochgeehrter Hr. Rudolf Hosſpinian, wenn ſein Buch auf der Waſſer—

„kirche reden könnte, das nämlich de origine et progressu templorum et imaginumss)? Ja, wie meinen

„wir, daß es aufnehmen würdenunſere hocherleuchteten Reformatoren, welche alle dieſe Dinge aus unſern

„Kirchen mit Beiſtand der allmächtigen Hand Gottes abgeſchafft, nit ohne viel Blutvergieſſens und ſchwerer

„Noth? Sollen wir wieder bauen, was unſere Väter löblich haben abgebrochen? Wie meinen wir, daßdie

„römiſche Cleriſey bei dem erſchrockenen Volke dieſes Alles würde zu Markt führen? Obnichtdieſophiſtiſche

„Bosheit aus dieſem machen würde ein Wunderwerk, daß eben wirſelbſt den Papiſten zuvorkommen müſſen

„und wieder an Tag bringen unſrer Voreltern vermeintes Heiligthum?“

Mitdieſen ſchriftlichen und zum Theil auch mündlichen Vorſtellungen, da dieſelben nicht nur größten—

theils erfolglos waren, ſondern auch von den Bibliothekvorſtehern mit Mißbelieben waren aufgenommen

worden, glaubte der eifrige und gewiſſenhafte Mann ſeiner Pflicht noch nicht ein volles Genüge gethan zu

haben. Erſetzte, da ihm die Sache ſehr am Herzen lag und ihn fortwährend mitgroßerBeſorgnißerfüllte,

nach ein Paar Jahren ganz im Stillen eine ſogenannte „Letziſchrift“ d. i. ein Abſchieds- oder Vermächtniß—

ſchreiben an die Obrigkeit ſelbſt aufss), welche nach ſeinem Tode derſelben übergeben werden ſollte, und die

auch den 10. April 1645, gleich nach erfolgter Wahl ſeines Amtsnachfolgers, vor Räth und Burgerverleſen

ward. Indieſer in ſehr mildem Geiſte und rührender Sprache abgefaßten Zuſchrift macht er die Obrigkeit

auf die ſehr anſtößigen, höchſt bedenklichen und immer weiter führenden Mißbräuche aufmerkſam, welcheſich

bei Benutzung der Waſſerkirche ſeit einigen Jahren eingeſchlichen hätten. Nachdem er derglücklichen und

erfreulichen Veränderung gedacht, welche durch die Gewogenheit des Rathes mitdieſer Kirche vorgegangen,

indem ſie zum gedeihlichen Beſten der Stadteinewiſſenſchaftliche Beſtimmung erhalten und zu einemöffent—

lichen Bibliothekgebäude umgewandelt worden, fährt er alſo fort: „Gleichwie aberdasbeſte Eiſen allermeiſt

„unterworfen iſt dem Roſt, gänzlich alſo hat dieß lobliche und an ihm ſelbſt ſehr nutzliche Werk gar nit lang

„unverſehrt verbleibenmögen in ſeinem anfänglichen heilſamen Weſen. Der Platz war vonziemlicher Größe

„und einem weiten Bezirk, welchen man nit gern in die Länge wollt halb leer ſtahn laſſen; aus ſolcher Be—

„gierd ward ſehr eifrig und faſt ſſehr] eilender Weis von Jedermann verehrt angenommen, was nurirgend

„in dieſer großen Weite ein Lücken erfüllen oder einen ledigen Platz zu etwas Schein zieren können. Dieſes

„war ein Anlaß, daßfaſt ſchleunig auf dieſen obern Theil verehrt angenommen und zum Schauſalerhebt

„worden ſind auch unſerer ſeliglich abgeſtorbenen Voreltern Bildnuſſen, welche nicht ohne beſondere Anmuth

„von Männiglich angeſehen warend als Contrafacturen ſolcher Leute, welche bei ihren Lebzeiten um das

„gemeine Vaterland ſowohl im Regimentals in der Kilchen hoch verdient waren. Solanges nurbeidieſen

„wäre verblieben, hätte wohl Niemand eine Abſchaffung derſelben begehrt. Nachdemabergleichsſtracks recht

59Inder, vermuthlich von einem Spötter aufgebrachten, aber auch von Breitinger angeführten Meinung des Volks, war es
der „Gehalter, darinnen vor Zeiten geſtanden einer AÄbtiſſitn zum Fraumünſter geweihtes Paar Schuh, darinnenſie geweihet ihre
Nonnen“; in Wahrheit aber war es der Sarg oder das Sargkäaſtchen, worin der Theil der Ueberreſte von St. Felix und Regula lag,
welcher 879 bei der Kirchweihe der Abtei zum Fraumünſter zugetheilt worden. Siehe: Das alte Zürich. S. 99 und Note 286.

55) Vom Urſprung, Fortgang, Gebrauch und Mißbrauch der Tempel und Bilder. kol. Tig. 18587.

56) J. J. Breitingers Fürträge an die Obrigkeit ꝛc. Msor. 4. Se 1898 ff. Stadtbibliothek, Mscr. 6G. 262.
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„als eine Waſſerflut in dieſem Gehalter haufenweis und ohn einige Discretion eingebrochen die Bildnuſſen
„auch anderer und ſolcher Perſonen, die zwar vor der Weltnit in geringer Achtung, aber doch unſrer
„wahrenchriſtlichen Religion und lieben Glaubensgenoſſen, wie auch unſerm geliebten Vaterlande ſelbſt nie
„günſtig, ja etliche auch gar offentliche Feinde und rechte Verfolger waren; hat dasſelbige viel ehrliche
„Herzen ſowohl auf Euerer MGHHru.Landſchaft als in der Stadteben höchlich angefangen beſtürzen und
„verurſachen zu ungleichen ſeltſamen Gedanken. Deßgleichen was für Leute der widrigen Religion ſowohl aus
„der Nachbaurſchaft als weiter entlegenen Orten in dieſe Bibliothek von Ehren und Curioſität wegen hinein
„geführt worden, uns ſelbſt (wie man vermeint) zu Ruhm und Ehren undihnenzu weiſen unſrer jungen
„Burgerſchaft großen loblichen Eifer, hat man garzu vielmalen dieſelben Leute ſehen hinaus gehen etwan
„mit ſaurem Angeſicht, mit wenig Worten und kirrenden Zähnen, etwan mit Lächeln und fröhlichem Ange—
„ſicht, als welche dieß Bilderweſen gehalten für eine nit ſchlechte Anzeigung, daß in Kurzem werde erfolgen
„ein Mehreres, und unſerechriſtenliche Reformation, welche gekoſtet ſo viel unſchätzlichen Bluts und Guts,frei
„»von ſich ſelbſt wiederum verlieren und eine gänzliche Umwendung zu ihrer Abgötterey erfolgen werde.“
Nachdem er nuneinige jener bereits von uns erwähnten Bildniſſe ꝛc. als Belege angeführt, berichtet er,
welchen Wegerzur Beſeitigung dieſer Mißbräuche eingeſchlagen, und mit welchem Erfolge. „Wiewohlnunkein
„verſtändiger Gott liebender Menſch mir als dieſer namhaften Kirche Vorſtänder hätte verargen können, wennich
„gleich dieſe gefährlichen Eingänge geahndet hätte an öffentlicher Kanzel, oder zum wenigſten meine nit unzeitige
„Beiſorge Beſorgniß] eröffnet einem Herren Burgermeiſter und Rath und gebührenden Fleißes um Abſchaffung
„gebeten, ſo hab ich doch den freundlicheren und milderen Weg zum Anfang gebrauchen wollen, indem ich vor
„allen Dingen in eigner Perſon eingenommen den Augenſchein, und auf Befindnuß die ganze Geſellſchaft der
„Bibliothekverwandten erbitten laſſen hinauf auf der Chorherren Stuben zu kommen, unter welchen Herren
„theils des kleinen, theils des großen Rathes ſich befunden. Dieſen insgeſammt hab ich ganz tugendlich
„Ibeſcheiden] und grundtlich ihr gefährliches Beginnen und das beſorgende Unheil, recht wie einem getreuen
„Aufſeher und Wächter wohleignet und zuſteht, eröffnet, ihnen auch der Länge nach erzählt, was von ſolchen
„Sachen gradeben in unſrer hochgelehrten gottſeligen Vorſtänder und Diener der Kilchen allhier ausgegan—
„genen Schriften, die von ihnen, den anweſenden Herrn Bibliothecariis ſelbſt, auf dieſer Bibliothek verwahrlich
„aufbehalten werden, zu finden ſey für ſchöner Bericht, gezogen aus den Schriften der bewährteſten uralten
„Kirchenlehrer, daraus dann ſonnenklar zu vermerken, wann und wie und durch was Mittel ſämmtliche Miß—
„bräuche vor Zeiten in der Chriſtenheit eingebrochen ſeyen, auch wie dieſelben erſten Anfänger ſämmtlicher zum
„Schein ſo angenehmer Neuerungen ſelbſt nie gemeint hätten, daß mit der Zeit ſo viel Ungerades daraus
„entſtehen werde, anders ſie es gewißlich bei dem recht alten puren apoſtoliſchen Gottesdienſt verbleiben laſſen
„u. ſ. w.“ — Dannſetzt er hinzu: „Indem ich nunbei dieſem meinem ſo freundlichen und treuherzigen Für—
„bringen in ungezweifelter Hoffnung geſtanden, es würde dieß alles in beſonderm Gunſten und Gutem aufge—
„nommenwordenſeyn, iſt mir doch in Antwort erfolgt anders und mehrers nit, als: es ſeyen der Herren noch
„mehr, diezurangeſtellten Bibliothek zu reden, und deßwegen auch ihres Gutachtens müſſe erwartet werden.

„Wobei ich es für einmal müſſen laſſen bewenden, hernach aber nit ohne empfindlich Bedauren verſtanden —

„daß wider all mein Verſehen dieſe meine getreue Erinnerung aufgenommen worden mit nit geringem Mißfallen,

„und daß die Anmuth, welcheſonſt gutartige Gemüther zu ihren von Gott und derchriſtlichen Oberkeitgeſetzten

„Seelſorgern von Rechtswegenzu tragenpflegen, ſich ſcheinbar laugenſcheinlich—ſ vermindert habe. Deſſenalles

„nun ungeachtet hab ich aus rechter Liebe und ſchuldiger Geduld dieß alles für einmal übertragen lertragen)

„und hoffen wollen, der gute Wille dermaleinſt bei meinen lieben Pfarrangehörigen wieder ergrünen und dann

„durch Gottes gnädige Wirkungein gedeihliches Mittel ſeyn werde, einer ſo gefahrlichen und übelerwogenen

„Neuerungdeſto eifriger und beharrlicher wiederum zu begegnen.“ — Zum Schluſſe ſetzt er noch auseinander,
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warumerdieſe ſeine Zuſchrift an den Rath ſo lange aufgeſchoben habe. „Und daß ich ſo lang innegehalten

„E. E. Weisheit dieſer meiner obliegenden Sorgfalt unterthänig zu berichten, mag ich mit Wahrheit bezeugen,

„daß mich hinterhalten keine Furcht, Zaghaftigkeit noch einige andere Sach, als allein die beſondere Gutmü—

„thigkeit und die väterliche Begierde, meines lieben Vaterlandes aufwachſend ſchöne Burgerſchaft in Gunſten

Zu erhalten mehr mit Discretion und Sanftmuth wederabermitſolchen Mitteln, die da verdächtig ſeyn

Xönnen irgend einer ungeſtimen Hitz. Mich hinterhielt auch die vernünftige Beiſorge, es könnteleichtlich ein

„Geſchrey entſtehen, ſam lals ob] die junge und fürnehmſte Burgerſchaft mit ihrem Vorſtänder nit eins, und

„daß die Gelehrten ſelbſt der Bilderen halber nit einerley Meynung; welches, da lwofern] es lhätte] geſchehen

„ſollen, unſern Widerwärtigen zu höchſtem Frohlocken, unſern Freunden aber und allen Chriſtgläubigen

„Herzen zu beſonderem Unmuthnothwendig hätte ablaufen müſſen.“

Wie manauchüber dieſen Eifer Breitingers denken mag, ſo kann manesnicht in Abredeſtellen, daß

derſelbe aus reiner und inniger Liebe zu Kirche und Vaterſtadt entſprang und zugleich von zarter Umſicht und

edler Humanität begleitet war. Wir können ihn indeß nur dann richtig würdigen, wenn wirihn nicht aus

unſrer, ſondern aus ſeiner Zeit heraus beurtheilen?“). Es war gerade die Zeit des dreißigjährigen

Krieges. Auch in unſerm Vaterlandeſtanden die beiden Religionsparteien, beſonders durch die Verwickelungen,

welche er auch für die Schweiz herbeiführte, aufs neue ſchroff, mißtrauiſch, ja feindſelig einander gegenüber.

Es ſuchte und hoffte namentlich die katholiſche Partei, gerade jetzt das Verlorne wieder zu gewinnen, und

kündigte auch den Ihrigen dieſen Umſchwung der Dinge als nahe bevorſtehend an, da es nicht geſchehe, daß

eine Sekte — wofür ihr die Reformirten galten — länger als hundert Jahre Beſtand habe ss). Wienatürlich,

daß unter dieſen Umſtänden Breitinger, als hochgeſtellter Wächter in der reformirten Kirche mit wachſamem

Blicke auf Alles achtend, bei Zeiten Alles zu entfernen ſuchte, was einerſeits den „Widerwärtigen“ einen

willkommnen Anlaß gäbe auf nahende Erfüllung ihrer Vorausſagungen frohlockend hinzudeuten, anderſeits

den reformirten Glaubensgenoſſen zum Anſtoß gereichen und den Verdacht erwecken könnte, als ob Zürich,

dieſe Hauptſtütze der Reformation, irgendwie von den Grundſätzen der Reformatoren abweichen und wenig—

ſtens in Aeußerlichkeiten ſich wieder der päbſtlichen Kirche zuneigen wolle. Dazu kam noch ſeine Pietät —

möchten wir ſagen — gegen die Waſſerkirche, als ehemaliges, wenn gleich nicht mehr zum Gottesdienſte

gebrauchtes Kirchengebäude, die ihn antrieb, von demſelben alles fern zu halten, wodurch es nicht min—

der als durch Gebrauch zu profanen Zwecken „entgäſtet“ und die Rückkehr zum Bilderdienſt und allmälig zum

ganzen katholiſchen Kultus vorbereitet werden könnte. Nicht das Aufhängen von Bildniſſen der Gegner des

reformirten Glaubens an ſich, ſondern die Aufſtellung derſelben in der Waſſer kirche war es, woranſein

Gefühl ſo wie ſeine Beſorgniß Anſtoß nehmen mußte.

57) „Die Umſtände und die Meinungen beſtimmen oft den Werth einer Unternehmung. Was heut zu Tage unſchuldiger Weiſe
geduldet wird, hätte vielleicht vor hundert Jahren nicht geduldetwerden können. Auch nur Wahrſcheinlichkeiten zu nahen und beträcht—

lichen Mißbräuchen können oft die anſich unſchuldigſte Sache verwerflich machen. Aus dieſem Geſichtspunkt müſſen verſchiedene von

Breitingers Vorträgen und Entwürfen betrachtetwerden. Heut zu Tage würde manchesüberflüſſig, vielleicht lächerlich ſein, was zu

ſeinen Zeiten beinahe nothwendig und unter allen damaligen Umſtänden rühmlich war.“ J. C. Lavater inſeiner hiſtoriſchen Lobrede

auf Antiſtes Breitinger. 8. Zürich, 1771. S. 88.

58) Daherſahſich Breitinger bewogen, eine kleine Schrift im Drucke herauszugeben, betitelt: „Ob eine Sekt länger waͤhre als

hundert Jahr. 8. Sürich, 1620.“

59) „Auſſert den Kilchen zieret Eure Häuſer — ruft Breitinger den Curatoren der Bibliothek in ſeiner oben erwähnten Zuſchrift

andieſelben zu — mitehrbaren Kunſtſtücken Euers Gefallens. Dulden wir doch die Bildniſſe des Mahomets, des Pabſts, des Türken.—

Aber, liebe Herren! Hüthet Euch vor allem Schein des Böſen, und zweifelt nit, daß das ganze Pabſtthum einenſolchen Anfang

genommenvonſchlechten lunwichtigen] Dingen, die Niemand für Sünd gehalten oder denken können, daß mit der Zeit das Chriſten—

thum gerathen würde in ein folch Heidenthum.“
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Aufjene Zuſchrift erging der obrigkeitliche Beſchluß ſehr zweckmäßig dahin, den Verordneten der Bib—
liothek zu überlaſſen, daß ſie aller dahin verehrten Sachen eine gebührende Reviſion vornehmen undberath—
ſchlagen, was weiter abzuſchaffen vonnöthen ſeyn möchte, auch hierauf den gefaßten Rathſchlag an den kleinen
Rathſollen gelangen laſſen se). DieBibliothekvorſteher beſchloſſen auf ſolche Mittheilung „die vorlängſt geſtellte
Erinnerung des ſel. Hrn. Breitingers, als eine väterliche Fürſorge auf- und anzunehmen, den Rath zu
berichten, was es mit den angeführten Bildniſſen für eine Beſchaffenheit habe, daß die fremden, allen Verdacht
einiger künftigen zu beſorgenden Aergerniß abzuwenden, ſchon längſt belverſſchloſſen et); ferner ein Inventarium
alles Vorhandenen, nebſt einer ſchriftlichen Deduktion des ganzen Bibliothekweſens einzureichen, mit Aner—
bieten aller weitern Aufſchlüſſe, falls ſolche begehrt würden?). Dabei blieb es dann „ undſieließen ſich nicht
ſtören, auch weiter allerlei Kunſtwerke, namentlich Bildniſſe berühmter fremder wie einheimiſcher Perſonen,
ja in der Folge ſelbſt alte Altargemälde als Geſchenk anzunehmen undaufzuſtellen, wodurch ſich die Bibliothek
aufs neue mitmancherZierdebereicherte.

Deſto beklagenswerther iſt es, daß ſpäterhin, namentlich in dem darauf folgenden achtzehnten Jahrhundert,
theils aus Unkunde, theils durch Sorgloſigkeit manches werthvolle literariſche und artiſtiſche Denkmal der
Vorzeit verloren oder zu Grunde gegangen, oder auf andere Weiſe der Bibliothek enffremdet worden. Wenn
nun die jetzigen Beſorger der Bibliothek mit Sorgfalt daraufbedacht ſind, Abhandengekommeneswieder ander—
weitig zu erſetzen, insbeſondere aber die Bildniſſe vaterſtädtiſcher Gelehrtenund Staatsmänner zu ſammeln und
zu vervollſtändigen, ſo wäre es ſehr erfreulich und dürfte als ein nicht kleines Verdienſt um die Vaterſtadt
angeſehen werden, wenn ihre Mitbürger ſich geneigt finden ließen, das eine oder andere Bildniß ihrer
berühmten und ehrwürdigen Altvordern oder anderer ſolcher Zürcher, geiſtlichen und weltlichen Standes, die
ſich etwa in ihrem Beſitze befinden, der öffentlichen Bibliothek zu übergeben, wo dieſelben dem Anblick ihrer
frühern Beſitzer keineswegs entzogen, wohl aber noch weitſicherer erhalten blieben, während ſie dagegen im
Privatbeſitze nur gar zu leicht — wie die Erfahrung lehrt — nach Verlauf von einigen Generationen unbe⸗
achtet und unerkannt und häufig beſchädigt, erſtin eine Dachkammer und bald um Spottgeld gar in eine
Trödelbude wandern müſſen. Es würde eine ſolche Geneigtheit nicht nur als edle Pietät gegen die Vorzeit
erſcheinen, ſondern auch die Waſſerkirche ſelbſt dadurch neuen Glanz gewinnen — nicht nur als Biblido—
thekhalle, was ſie nun ſchon ſeit mehr als zweihundert Jahren iſt, ſondern auch noch als Bilderhalle
andenkenswürdiger Väter und Vorväter — zurlebendigen Anſchauung und freudigen Nacheiferung für die
nachfolgenden Geſchlechter.

60) Räth und Burger Erkanntnuß Donnerſtags den 10. April 1645.
61) Wirklich war ſchon 1641 das lebensgroße Bildniß Guſtav Adolfs der Familie Ulrich, welche dasſelbe der Bibliothek geſchenkt

hatte, wieder zurückgeſtellt worden. Akta der Burgerbibliothek. Bd. V. S. 147.
62) Akta der Burgerbibliothek. Bd. V. S. 85, 36, 37, 40.

——————
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Quos juvat indomiti Virtus Heroica Marltis,

Et fera patrandi proelia docta manus,

Queis studium muros sinuosis cingere castris,

Duraque fulminéeo saxa forare tubo:

His etiam curae est chalybum genus omne superbum,

Et totas armis condecorare domos-

Omnia tela placent; placet additus ensibus ensis,

Quicquid et ignifero Vulnus ab ore vomit.

Hic Equitum pendet levibus cava machina bombis,

Hic Peditum moles plus habitura mali;

Instrumenta suae sic quivis diligit artis,

Et patet externis usibus omnis amor.

Exemplum dabit iste locus jucundus, amocnus,
Et meritòô cultu dignus Apollineo,

In quo cerne novo surgentes assere nidos,

Aspice divinis structa theatra Libris,

Aspice, quot repleat non-unus pulpila MOſSES,

Quot capiant sacras clausſtra Sionis opes.
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Hic loquitur blaesusque Heber, Chaldacus et Assur,

Hic sua longinquus verba volutat Arabs,

Hic Grajum eloquium manat, Latijque facultas,

Hic ornat veteres utraque lingua Patres.

Quicquid Legiferi respondit cura Senatus,

Quicquid in immenso Codice Jura ferunt,

Hac stetit in scena. Cos hic et Pergamus artem

Mortibus et morbis opposuere suam.

Nobilium hic residet Series antiqua virorum,

Mortales supra qui sapuere Viros,
Qui coelum terramque gravem pelagusque profundum

Eruérant, et quos nulla latebra latet.

Omnia quis numeret? Crescit crescentibus horis

Copia, et excelso pegmate surgit opus,

Macte tuis, TIGORDM, coeptis! Te sera nepotum

Non cessaturâ Buccina voce canet,

Haec quoties monumenta sequens mirabitur aetas,
Talésque à tali munere noscet avos.

Non equidem vobis defit, nec defuit unquam

Gloria, quae bello fortia corda probat.

Sed faciant Superi, ne vos gravis obliget usus:

Vix ipsd in helli est prosperitate Salus.
Pacis opes, Pacisque artes, Pacisque decora

Aris sint vestris et diuturna focis!

Squalida subrepat potius rubigo machaeris,

Aframeéis absit cassidibusque nitor.
Pulvereo contecta situ vexilla quiescant,

Et sub castrensi Cannabe blatta cubet,

Inque vicem tersis pateant armaria libris,

Charta omnis pictâ splendeat in tunica

Hic vireat Laurus, non quam Beéellona ministrat,

Sed qualem Æmonio Phoebus ab amne legit!

Ulc folia aptentur pacem comitantis olivae,

Hic recreet doctos quaelibet umbra dies!

Sic ego Nicrinos cuperem sepeélire dolores,

Et Patriae antiquae decoquere eéxuvias,

Illas exuvias, Bavarus quas misit habendas

Lucripeta Hesperio trans juga cana Deo.

Heu quantüûm gemuit preétiosis Rheda papyris!

Heu quot quadrigae nostra tulére bona!

Sed nil triste canam: querimonia nulla medétur,

Si quod dulce decus clepsit avara manus.

Fas mihi sit potius repprandam cernere gazam,

Antiquisque noyvum Mentibus Hospitium.
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Relligio, Pietas, Candor, doctrina ſidésque

Jam pridem TIGORO sunt TIGURINA meo,

Sed modòô Parnassum totümque Heéliconis honorem

Aut TIGURI, aut nullo credimus esse loco.

Perscripſum Meisenhemii,

Mense Junio, Anno M DC XLIII.

 

I.

LEges

Bibliothecae Tigurinorum Civicae fundatae

VI. Februarii MDCXXIX.
 

De Regimine Bibliothecde.

—F

Collegium Administratorum Bibliothecae Tiguri⸗

norum civicae constet ex ordine Ecclesiastico et

Politico Curatoribus, Praeside coque Quaestore, Se-

cretario, decem Consiliarijs, duobus Bibliothecarijs

stalis, duobus Bibliothecarijs ambulantibus.

II.

Curatoribus, ob graviora negotia, liberum relinqui-
tur, pro commodo, interesse Conventibus; iis tamen

Bibliothecae emolumentum curae esto.

III.

Praesidis jussu Conventus extraordinarij, pro re nala,

convocantor, omnes diriguntor. Praeterea Bibliothecac

redilus curalo, et augere studeto; ralionem accepti et

cxpensi, omniumque redituum, singulis annis, mense

Februario, circa diem natalitium Bibliothecae, Collegio

reddito. Illiusque consilio, ope et auctoritate omnia

circa Bibliohhecam peraguntor.

IV.

Secretarius Acta Conventuum consignato, custodito.

Dona léegata in Alhis destinalis notato. Et omnia pro

Bibliotheca literis exaranda componilo.

Geſſetz

der Burgerlichen Bibliothek Zürich, welche angefangen

worden den 6. Hornung 1629.

 

Von Verwaltung der Bibliothek.

4

Das Collegium der Fürgeſetzten über die Burger

Bibliothek werde aus Geiſtlichen und Weltlichenbeſtellt,

Praeside zugleich Quaestore, Secretario, zehen Consi-

liariis, zwen Steten Bibliothecarijs, zwen Abwechslenden

Bibliothecarijs.

8

Den Curatorihus wirtfrey gelaſſen wegen wichti—

geren Geſcheften, den Zuſammenkunften beizewohnen;

iedoch ſoll ihnen der Bibliothek Nutz und Aufnemmen

müglichiſt angelegen ſeyn.

3.

Aus Befelch des Praesidis werdind die extraordi-

nari Zuſammenkunften nach Erforderungberueft,alle

geleitet. Wyters verwalte und trachte zu vermehren

der Praeses der Bibliothek Einkommen, gebe Rechnung

Ausgebens, Einnemmens und ganzen Vermögens dem

Collegio jedes Jahr umb der Bibliothek Stiftungstag

den 6. Hornung. Und werdealles, ſo die Bibliothek be—

trifft,mit des Praesidis Raht und Hilfverrichtet.

4.

Der Secrelarius verfaſſe und bewahre alle Abhand—

lungen in Zuſammenkunften. Verzeichne in beſtimmten

Rödlen die Verehr- und Vergabungen. Undverrichte,

wasſchriftlich wegen der Bibliothekfürfalt.



V.

Consiliarij singulis Conventibus interesse studento,

de Bibliothecae usu, ornamento et augmento promo-

vendo consilia et operam conferunto.

VI.

Idem quoque Bibliothecarij stati pro virili praestanto,

praetérea Bibliothecarios Ambulatorios consilio et

opera juvanto, dirigunto.

VMI.

Bibliothecarij Ambulatorii libros, et omnia, quae

in Bibliotheca exstant,Summàâ curâ custodiunto. Libros,

qui mutuo petuntur, in Codicibus diligenter notan-

to, et quovis trimestri repetunto. Pereégrinos et alios

Biblioſhecam invisentes comitantor. Alternatim diebus

Dominica et Jovis Bibliohhecam pro publico usu ape-

riunto et ad finem adsunto. Obhlata munera et dona

in Conventibus indicanto. Dubia proponunto. Ela-

pso anno totam Bibliothecam, praesentibus Bibliothe-

cariis statis, revisunto, et rationem Collegio reddunto.

VIII.

OmnesCollegae singulis Mensibus ordinariè quo-

vis primo die Martis, hora prima, et extraordinariè

quoties Praesidis jussu convocantur, convenire te—

nentor De rebus occurrentibus totiusque Bibliothecae

emolumento consultanto. Sententiae diversae suffragijs

deciduntor. Ac penes praesentes plenaria decernendi

potestas esto.

IX.

Si Praeses, Sécrétarius, quisquis Consiliarius et

Bibliothecarius status fato cessit, vel alias ob graviora

neégotia cogitur valedicere Collegio, primo commodiori

Conventu alius e Collegis et Bibliothecarijs Ambula-
toxiis emeritis, qui magis aptus videtur, substituitor.

X.

Bibliothecarij Ambulatorij per bienniumtali officio

funguntor, et singulis annis mense Feéebruario novus,

isque dignior, ex immalriculatis éligitor-
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5

Die Consiliarij befleiſſind ſich zu erſcheynen in allen

Zuſammenkunften umbzerahtſchlagen von der Biblio—

thek Vermehrung, Nutzen und Gebrauch.

6.

Gleiches erſtattind auch die Steten Bibliothecarij mit
allem Fleiß. Über das leitind und helfind mit Raht und
That den Abwechslenden Bibliothecarijs.

7

Die Abwechslende Bihliothecarij verwahrind mit

müglichiſter Sorg die Bücher und wasin der Biblio—

thek vorhanden. Verzeichnind fleißig in Rödlen die ent—

lehnte Bücher. Forderind ſelbige widerumb eyn zu drei

Monatumb. Aufwartind den Frömbdenundandern,ſo

die Bibliothek beſuchend. Abwechslungsweiß ofnind die

Bibliothek zugemeinem Gebrauch,am Sonn- und Don—

ſtag, und wartind ab bis ans End. Zeigind an in Zu—

ſammenkunften die Verehrungen. Bringind für wasih—

nen bedenklich fürfalt. Überſähind jedes Jahr die ganze
Bibliothek mit den ſteten Bibliothecarijs und gebind
Rechenſchaft dem Collegio.

8.

Alle Collegae ſeigind verpflichtet, iedes Monats
gewohnlich, am erſten Zinſtag umb Ein Uhr, undbe—

ſonderbar, ſo oft ſie aus Befelch des Praesidis berüeft

werden, zuſammen ze kommen. Rahtſchlagind von für—

fallenden Sachen und der gantzen Bibliothek Aufnem—

men. Ungleiche Meinungen werdind durch das Mehr

entſcheiden. Und beſtande vollkommener Gwalt zu

ſchließen beiden Anwäſenden.

9.

Wann der Praeses, Secretarius, ein Consiliarius

und ſteter Bibliotbecarius ſtirbt, oder ſonſten wege

wichtigeren Geſcheften das Collegium aufgibt, werde

in erſt gelegner Zuſammenkunft ein Ander Taugen—

licher aus den Collegis und außbedienten Abwechslen—

den Bibliothecarijs erwelt.

10.

Die Abwechslende Bibliothecarij verſähind ihr Amt

zwei Jahr, und werde alle Jahr im Hornung ein newer

erwelt, welcher der Würdigiſt aus den Einverleibten

der Bibliothek erachtet wirt.



XI.

Bibliothecae Clayes traduntor Praesidi, Secrétario,

Bibliothécariis statis et Ambulatoriis, Consiliariis iis,

qui a Collegio petent et impetrabunt. Singuli claves

commissas summâ curâ et fide custodiunto, aliis extra

Collegium non communicanto, et Collegio, defuncto

ofſlicio, reddunto.

— XII.

Qui in Collegium asciscitur, vel ad honores eyehi-

tur, munus aliquod arbitrarium Bibliothecae praebeto.

De VUsu Bibliothecde.

J.

Ut omnium actionum nostrarum unicus scopus esse

debet Glorid Deic ita singuli Administratores hujus

Bibliothecae propaganto sanam doctrinam et pietatem

veéeram, eo totis viribus et nervis, Ecclesiae Patriae-

que bono collimanto.

II.

Bibliotheca diebus Dominica post concionem

vespertinam, et Jovis, post meridiem, praesentealter-

utro Bibliothecariorum Ambulatoriorum, pro publico

usu, aperitor.

III.

Qui frui vult jure petendi libros, decem florenis,

aut aequali pretio,communionem Bibliothecae emito,

et commodumillius stipulator.

IV.

Peregrinus hic commorans, qui eodem jure frui

desiderat, Bibliothecae quinque florenos, vel aequale

pretium, solvito, et de libris acceptis caveto.

F

Qui libros è Bibliotheca mutuo dari cupit, sta-

tis diebus, Dominica et Jovis à Bibliothecario petito.

Acceptos nitidos servato. Singulis trimestribus red-

dito. Si quis autem libris abutitur aut perdit, alios
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11.

Die Schlüſſel zur Bibliothek werdind übergeben

dem Praesidi, Secretario, Steten und Abwechslenden Bib⸗

liothecarijs, denjenigen Consiliarijs, welche die vom

Collegio begähren und erlangen werden. Jede verwah—

rind mit höchſter Sorg und Trewen die anvertrawten

Schlüſſel, liehind ſelbigeAnderen nit aus, ſo nit im

Collegio ſind. Und übergebind ſie wider dem Collegio

nach verrichtetem Dienſt.

12.

Welcher in das Collegium aufgenommen oder zu

Ehren befürdert wirt, gebe der Bibliothek ein Ver—

ehrung, was ihmgliebt.

VomGebrauch der Bibliothek.

Wiealles unſers Thuens einiger Zweck ſeyn ſoll

die Ehr Gottes: alſo zihlind dahin mit Sorg undFleiß

alle und iede Fürgeſetzte dißer Bibliothek durch Fort—

pflanzung gſunder Lehr und warer Gottesforcht, der

Kirchen und dem Vatterland zu Guten.

2.

Die Bibliothek werde aufgethan zu gmeinem Ge—

brauch am Sonntag nach der Abent Predig, und am

Donſtag nach Mittentag, bei Abwart eines Abwechs—

lenden Bibliothecarij.

3.

Welcher begährt die Rechtſamme, Bücherzuentleh—

nen, der einverleibe ſich zuvor der Bibliothek mit zehen

Guldin oder einer Verehrung ungefehrlichen Werths,

und lobe an, der Bibliothek Nutzen zu befürderen.

4.

Ein Frömbder,welcherſich allhier aufhalt und gleiche

Rechtſammebegährt, bezahle der Bibliothek fünf Guldin

oder den ungefehrlichen Werth, und thüe Verſicherung

umb empfangne Bücher.

5.

Welcher will Bücher entlehnen ausderBibliothek,

begähre ſelbige an geſetzten Sonn- und Donſtagen

von dem darzu verordneten Bibliothecario. Halte die

Bücher ſauber. Gebe ſie wider nach drei Monaten.
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illorum loco integros restituto, vel aliasdamnum pro Wannaber Jemanddie Bücher beim Wenigiſten ge—

Administratorum Bibliothecae arbitrio resarcito, sub ſchend, oder gar verlührt, der gebe eintweders an—
poena amissaeé communionis Bibliothecae. dere unverſehrte newe an Stat,odererſetze ſonſten den

Schaden nach der Bibliothek Fürgeſetzten Gutachten, bei

Verliehrung der RechtſammezurBibliothek.

VI. 6.

Qui Manuscripta rariora, et libros pretiosiores Welcher begährt fürnemme geſchribne Sachen

mutuo cupit, ab Administratorihus Bibliothecae in odergarkoſtbahrliche Bücher zu entlehnen, halte darumb

Conventu petito. an bei den Fürgeſetzten in Zuſammenkunften.

———UT——



 



8—

 


